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Die Dreherin Ellsobelb Keller fertigt bei einer Norm wn 120 D<- 
tfliw In einer Schicht bh 170 un. Sic hat sich In der 2. meclinnhellen Hal­
le des Traktoren Werks von Pawlodar als arbeitsfähige und disziplinierte 
GemisHln bewährt.

UNSER BILD: Die Dreherin Elisabeth Keller
Foto: D. Neiiwlrt

Die Schafe 
legen 
ihre Pelze 
ab

DSHAMBUL. Am frühen Morgen 
begann im vergrößerten Schurort 
des Kolchos „Kasachstan“, Rayon 
Merke, die Schermaschine zu sum- l 
men. Mit diesem Sonnenaufgang' 
kam die heiße Zeit für die Schaf­
hirten.

Gleichzeitig schert man von 60 
Schafen die Pelze ab. Die Mechani­
satoren Sattar Seitkajajcw, Kumuk 
Bcldykbajcw und Kencss Komckba- 
jew scherten am ersten Tag 260 
Kilo Wolle anstatt 147 laut Tages­
soll.

Die besten Scherer. Schleifer und 
Sortierer werden am Ende der 
Schursaison prämiert.

Die Schur hat in allen Schaffar­
men des Rayons begonnen.

(KasTAG)

Heu­
beschaffungs­
plan erfüllt

Das Kollektiv des Sowchos 
..Darbasa'* hat als erstes Im Ge­
biet den Beschaffungsplin für 
Rauhfutter erfüllt. In 18 Ar­
beitstagen wurden 12 500 Ton­
nen vortreffliches Heu gemäht 
und In Schober gesetzt. Zum Er­
folg trugen eine gute Arbeitsor­
ganisation. operative Leitung 
des Wettbewerbs und die durch­
gängige Mechanisierung der Ar­
beiten bei.

Das Tempo der Heuernte 
steigt. Der Sowchos will bis zu 
Beginn der Getreideernte nicht 
weniger als noch 6 000 Tonnen 
Grobfutter beschaffen. Im gan­
zen soll zweimal so viel Futter 
zu den Farmen transportiert 
werden, als Im Plan vorgesehen 
ist.

(KasTAG)

Sichtbare 
Früchte
der Reform

Die neulich in Alma-Ata stattge­
fundene Republikbcratung der Ar­
beiter des Kraftverkehrs war der 
weiteren Vervollkommnung seiner 
Tätigkeit unter den Bedingungen 
der Wirtschaftsreform gewidmet.

Die Kraftfahrbctricbc Kasach­
stans führen einen großen Arbeite- 
umfang aus. Allein im vorigen Jahr 
beförderten sie 192 Millionen Ton­
nen Güter.

Gegenwärtig arbeiten schon alle 
Betriebe des Ministeriums nach 
dem neuen System der Planung 
und ökonomischen Stimulierung 
der Produktion, teilte der Bericht­
erstatter, Minister für Kraftverkehr 
der Kasachischen Republik N. J. 
Fomitechow mit. Im vorigen Jahr 
stieg der Umfang der Güterbeförde­
rung um 12 Prozent. Ober den 
Plan wurden 20 Millionen Tonnen 
Güter und 28 Millionen Passagiere 
befördert. Die Leistung jeder Ton­
ne Belastungsfähigkeit eines Kraft - 
wagens ist um 16.5 Prozent gestie­
gen. Dieser Zuwachs übertrifft die 
analogen DurohschndltskC nn riffern 
der letzten sechs Jahre ums Drei- j 
fache. Im vorigen Jahr erhielten 
die Kraftfahrbclricbe 122 Millionen 
Rubel Gewinn, um das t,4fachc 
mehr als 1966, darunter 20 Millio­
nen Rubel überplanmäßigen Ge­
winn. Die Arbeitsproduktivität ist 
um 13,6 Prozent und der Durch- 
schnittsverdienst der Arbeiter und 
Angestellten um 12.5 Prozent ge­
stiegen.

Erfolgreich arbeiten die Kraft- ; 
fahrcr auch in diesem Jahr. Der 
Fünfmonatsplan wurde in allen Re- 
förd crungs formen vorfristig er­
füllt.

Auf der Beratung sprach der 
Erste Stellvertretende Vorsitzende 
des Ministcrrate der Kasachischen 
SSR A. M. Wartanjan.

Es wurden Empfehlungen he- 
Ktätigt, die auf die weitere Vervoll­
kommnung der Arbeit des Kraft­
verkehrs unter neuen Bedingungen 
gerichtet sind.

R. LEHMANN.
KasT AG-Korrespondent

Für die
Ergiebigkeit 
der Felder

Nachdem die Getreideaussaat 
abgeschlossen Ist, werden auf 
den Feldern der Sowchose des 
Gebiets Kustanal Immer mehr 
Traktoren K-700 mit Flachgrub­
bern eingesetzt. Sie vernichten 
die Unkräuter, erhalten aber die 
Struktur der oberen Boden­
schicht und schützen sie vor der 
Erosion, vor Staubstürmen. Die 
KusHnaler werden über eine 
Million Hektar hauptsächlich 
mit Antierosionstechnik pflügen. 
!m Sowchos „Charkowskl“ wur­
den mit Flachgrubbern alle 
6 000 Hektar bearbeitet. Die 
Sowchose „Sllantjcwskl“, „Vlk- 
torowski“ und „Saryusenskl“ 
schließen das Pflügen der Früh- 
brache ab.

Es Ist vorgesehen. Im Herbst 
Über 3 Millionen Hektar Herbst­
sturz im umbruchioscn Verfah­
ren zu pflügen.

(KasTAG)

Ankunft der 
Delegation

Auf Einladung des ZK der 
KPdSU und der Regierung der 
UdSSR Ist am 29. Mal eine Par 
tei- und Rcglerungsdclcgatlon 
der DDR In Moskau eingetroffen. 
Der Delegation gehören an: Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
SED, Vorsitzender des Minister­
rats der DDR Willi Stoph, Mit­
glied des Politbüros. Sekretär 
des ZK der SED Erich Honecker, 
Mitglied des Politbüros, Sekre­
tär des ZK der SED Günther Mit­
tag. Mitglied des Politbüros. Se­
kretär des ZK der SED Albert 
Norden. Mitglied des ZK der 
SED, Außenminister der DDR 
Otto Winzer. Die Delegation lei­
tet der Erste Sekretär des ZK

A MMAN. Die Israelischen
T* Truppen haben erneut den 

Waffenstillstand gebrochen, teilte 
ein Militfirsprcchcr in Amman mit. 
Die Aggressoren haben jordanische 
Stellungen südlich der Scheicli-Mu- 
hammed-Brücke unter Artillerie 
und MG-Beschuß genommen. Der 
Schußwechsel dauerte über eine 
Stunde, auf jordanischer Seite wur­
de niemand verletzt.

Helsinki, im Hinblick auf 
die dritte Lesung der Not­

standsgesetze im westdeutschen
Bundestag bat der Demokratische 
Frauenbund Finnlands an den Bun- 
drstagspräsldentcn eiu Telegramm 
gerichtet. In dem es heißt: „Ihre 
Notstandsgesetze erinnern an die 
Zelten Hitlers. Tief beunruhigt ap­
pellieren wir an sie: verzichten sic 
darauf.

l-I ANOI. „Den westdeutschen
11 Faschisten in den Arm fallen“

—so ist ein politischer Kommentar 
der Zeitung „Nhan Dan“ zue dritten

Lage in
PARIS. (TASS). Die Ereignisse in 

Frankreich haben einen stürmi­
schen Verlauf genommen. 2 neue 
Vorfälle, namentlich die Abreise 
Präsident de Gaullcs zum Landsitz 
Colombey les Dcux Egllscs für 
einen Tag und die Absage einer 
für den 29. Mal angeselzten Knbl- 
nettssltzung — haben eine Unmen­
ge verschiedenster Mutmaßungen 
über eventuelle wichtige Beschlüs­
se aiifkomnicn lassen.

Die Zeitung „France Soir“ ist 
mit einer großgedruckten Über­
schrift heransgekommen, die quer 
über die ganze Titelseite gehl: „All­
gemeine Wahlen in Aas sicht genom­
men“. Wie die Zeitung betont, spra­
chen sich verschiedene Deputierte, 
die tum Regierungslager gehören, 
zum erstenmal dafür aus, daß die 
Nationalversammlung, in der die re­
gierenden Parteien nicht mehr über 
eine zuverlässige Stimmenmehrheit 
verfügen, vorfristig aufgelöst wer- 
den soll.

Dieselbe Zeitung stellt fest, daß 
das Wciterbestebcn der politischen

DDR-

der SED, Vorsitzender des Staats­
rats der DDR Walter Ulbricht, 
der in der Sowjetunion zur Er­
holung weilte.

Auf dem Flugplatz Wnukowo 
wurden die Delegatlonsmltglle- 
der von dem Vorsitzenden des 
Ministerrats der UdSSR A. N. 
Kossygin, vom Kandidaten des 
Politbüros, Sekretär des ZK der 
KPdSU P. N. Demltschew und 
anderen offiziellen Persönlichkei­
ten, sowie vom Botschafter der 
DDR Horst Bittner, der eben­
falls der Delegation angehört, 
und Mitarbeitern der Botschaft 
begrüßt.

(TASS)

Lesung der Notstandsgesetze im 
Bundestag überschrieben.

Diese Gesetze seien hundertpro­
zentig antidemokratisch. Sie richten 
sich gegen den Frieden, gegen die 
Interessen des Volkes Westdeutsch­
lands und verfolgen das Ziel, den 
Nazismus in Westdeutschland auf- 
zupâppcln und einer Militärdiktatur 
den Weg zu bahnen.

ONDON. In der isländischen
■-* Hauptstadt fand eine Pro­

testdemonstration gegen den Aufent­
halt eines KrlcgsschilTsvcrbandes 
der sogenannten ständigen NATO- 
Marinestreitkräftc im Atlantik, in 
Reykjavik statt. Dieser Schiffsver­
band war nach Island zur Demon­
stration der „militärischen Macht“ 
des aggressiven Nord«tIanlikblocks 
gekommen.

Die Polizei verhaftete 20 De­
monstranten.

NEU-DELHI. Der Jawahar- 
lal-Nehru-Prcls für Ver­

dienste um die internationale Ver­
ständigung Ist postum Martin 
Luther King zuerkannt worden, 
meldet die Agentur Press Trust 
of Indla.

Dieser Preis, der nach dem 
bekannten Staatsmann Indiens 
benannt wurde, wird für einen 
hervorragenden Beitrag zum In­
ternationalen gegenseitigen Ver­
ständnis, zur Entwicklung des 
guten Willens und der Freund­
schaft zwischen den Völkern der 
Welt zugesprochen.

Frankreich
Krise das für den 16 Juni anbe- 
raumtc Referendum in Frage stel­
len könne.

Inzwischen traten Tausende 
Streikende, dem Aufruf des Allge­
meinen Gcwerkschuflsbundcs fol­
gend. erneut mit roten Fahnen und 
der Marseillaise, mit den Kampflie­
dern der Arbeiterklasse wieder in 
die Straßen.

Die Regierung aber, die nur im 
Einklang mit der Verfassung unter 
Vorsitz des Präsidenten der Repu­
blik zusammentreten darf, hat ihre 
Sitzung um einen Tag aufgescho­
ben, bis General de Guulfc nach 
Paris zurückkehrt.

Am Mittwoch veröffentlichte das 
„Journal Officicl“ das Rahmenge­
setz. das am 16. Juni für das Re­
ferendum gestellt wird. Dieser Ge­
setzentwurf ermächtigt die Behör­
den Vollmachten zu Reformen im 
Hochschulwesen, sowie auf so­
zialem und wirtschaftlichem Gebiet, 
die innerhalb eines Jahres — bis 
1. Juni 1969 — verwirklicht werden 
sollen.

Pressekonferenz der DRV-Delegation
in Paris

PARIS. (TASS). Auf einer Pres­
sekonferenz bezeichnete Nguyen 
Thanh Le, ein Sprecher der DRV- 
Delegation bei den offiziellen Ge­
sprächen in Paris, die jüngste Er­
klärung Präsident Johnsons als 
„heuchlerisch.** Die Behauptungen 
des Präsidenten von einem Vcr. 
handlungs- und Friedensstreben 
seien erlogen. Die Rede Johnsons 
habe gezeigt, daß sich die USA 
hartnäckig gegen die bedingungslo­
se Einstellung der Luftangriffe und 
der anderen Kriegsakte gegen die 
DRV stemmen und gleichzeitig die 
unsinnige Forderung nach gegen­
seitigen Zugeständnissen erheben, 
die das Volk der DRV und alle 
anderen gercchtigkcits- und frei­
heitsliebenden Völker der Welt

=

New 
beschlossen, die Poll- 

um ein drittel zu 
nächster Zeit soll 

von Washington 
ersuchen.

WASHINGTON. Aus Angst 
vor der zunehmenden 

Bürgerrechtsbewegung verstär­
ken die USA-Behörden die Poli­
zei. Die Staatsbehörden von Wa­
shington haben — nach 
York
zel-Elnhelten 
erweitern. In 
der Stadtrat 
den Kongreß darum ersuchen, 
die Zahl der Polizisten um wei­
tere 1 000 Mann zu erhöhen 
Mit vier Polizisten pro lausend 
Einwohner liegt Washington, an 
führender Stelle In der USA. 
Trotzdem gilt Washington we­
gen der ständig zunehmenden 
Kriminalität als die „gefährlich­
ste“ USA-Stadt.

TOKIO. Die aus Saigon eln- 
gegangenc Meldung, daß 

ein Japanischer Seemann als 
Besitzungsmitgl’ed eines US-MI- 
lltärtransporters verwundet wur­
de, bat die Mitbeteiligung Ja­
pans an der amerikanischen 
Vietnam- Aggression erneut in 
den Blickpunkt breiter Kreis»: 
der Japanischen Öffentlichkeit 
gestellt

Aber nicht nur die „France Soir“. 
sondern auch viele andere Presse­
organe beginnen Zweifel darüber 
auszusprechen, daß das Referen­
dum Mitte Juni durchgeführt wer 
dc-n kann. Man muß in Betracht 
ziehen, daß das ganze Land bis 
jetzt durch eine machtvolle Streik­
bewegung iahmgclegt ist, wie sie 
das Frankreich schon seit langem 
nicht erlebt hat (jedenfalls nicht 
in der Nachkriegszeit). Außerdem 
bestehen Schwierigkeiten rein ma­
terieller Natur für die Abstimmung 
unter diesen Verhältnissen, für die 
Versorgung der Wahllokale mit 
Strom usw.

Darüber hinaus habe einer ande­
ren Pariser Zeitung. „I/Aurore“, zu­
folge der Staatsrat. der den Grad 
der Verfassungsmäßigkeit der ver­
schiedenen Gesetze zu beurteilen 
hat, sich negativ darüber geäußert, 
ob die für das Referendum unter­
breitete Regierungsvorlage der Ver­
fassung entspricht.

In dieser Situation blieb fast un­
bemerkt die Demission des Bil­
dungsministers Pcyrcfitlc. die be 

zurückweisen. sagte Nguyen Thanh 
Le.

Solange die USA die Erfüllung 
der rechtmäßigen und dringenden 
Forderung der Demokratischen Re­
publik Vietnam nach bedingungs­
loser Beendigung der Bombarde­
ments und der anderen Kampf­
handlungen gegen die DRV’ ver­
weigern. könnten bri den offiziel- 
leu Gesprächen in Paris Verhand­
lungen über andere beide Seiten 
interessierende Fragen nicht auf- 
gonommen werden.

Auf die Frage eines Journalisten, 
ob die Haltung der USA-Delegation 
gegenüber dem Beginn der offiziel­
len Gespräche irgendwelche Ver­
änderungen erkennen läßt, betonte 
Nguyen Thanh Le, die Pomhon 
der USA Wabe unverändert

Proteste 
bulgarischer Frauen

SOFIA. (TASS). Die bulgari­
schen Frauen sind über die Poli­
tik der Regierung Westdeutschlands 
empört, die die Kräfte des Milita­
rismus, Revanchismus und Neona­
zismus begünstigt und die Rechte 
der Werktätigen beschneidet. 
Westdeutschland bedroht erneut 
d:n Weltfrieden, heißt es in einem 
P rotes ttel eg ramm des bulgarischen 
Frauenkomitees an die Regierung 
der BRD. Wie BTA meldet, wird 
in dem Telegramm hervorgehoben, 
daß alle bulgarischen Frauen zu­
sammen mit den ForUchrittskräf- 
ten der ganzen Welt gegen das 
Wiedererstehen des deutschen Na­
zismus. für <Üe Erhaltung des Frie­
dens, für die Sicherheit und ein 
glückliches Leben der Kinder 
kämpf cd werden.

Brief an
General de
Gaulle

PARIS. (TASS). Für die Auf­
lösung der Nationalversammlung 
und die Bildung einer „Regierung 
der französischen Einheit” haben 
sich die Vorsitzenden der Parla­
mentsfraktionen. der beiden Re­
gierungsparteien—der UNR und der 
„Unabhängigen Republikaner“ — 
in einem Brief an General d« Gaul­
le ausgesprochen.

kanntgegeben wurde und nach 
Überzeugung der führenden Regie- 
rungsnutglicder mindestens eine 
Entspannung in den Beziehungen 
zwischen Behörden und Studenten 
herbeiführen sollte. .Unter anderen 
Umständen wären der Rücktritt 
Pcyrefitics xxler die Rede Pompi- 
dous in der Nationalversammlung 
Ereignisse ton politischer Bedeu­
tung“, schreibt dazu die „Humani- 
tc *. „In der gegenwärtigen Situation 
sind das bloß Episoden. Die aus­
schlaggebenden Ereignisse gesche­
hest anderswo. Das ist dir ge­
waltige Volksbewegung, die im gan­
zen Lande anschwillt.**

Die Werktätigen würden darauf 
achten, daß die jetzige machtvolle 
Begebung nicht in anarchistische 
Ohnmacht ausarte, daß sie nicht 
eine Rückkehr zu Kombinationen 
der Vergangenheit oder die Krö­
nung eines neuen Monarchen erge­
be. Die Kommunistische Park! er­
klärte, schreibt die _Humanite*\ 
daß sie bereit ist. in einer Volks- 
rcgicrung des demokratischen 
Bündnisses eine Rolle zu überneh­
men. die ihrer Verantwortung an­
gemessen wäre. Und die^c Verant­
wortung Ist zur Zeit außerordent­
lich groß, die Partei ixt sich des<eu 
restlos bewußt, betont da> Blatt.

„Brücke
der
Freundschaft“
■r es-.-. ■ ■- u*r-_. tu -■

Lettland —
DDR

„Brücke der Freundschaft" — 
so nennt man die reguläre Schiff­
fahrtslinie Riga—Rostock. Am 11. 
Juni jährt sich zum fünften Mal 
der Tag, als die Lettische Seerecde. 
rci begann, sie mit ihren Schiffen 
zu befahren. Die Schiffe „Roja", 
„Kemeri", „Gauja“ laufen die See- 
torc der DDR an. Häufige Gäste 
der lettischen Hauptstadt sind ih­
rerseits die „Maltechin”. die „Mal­
chin“ und die .„Markab**. In Ihren 

Laderäumen führen sie die ver­
schiedensten Export- und Import­
artikel, darunter Maschinen, Le­
bensmittel, Erzeugnisse der chemi­
schen Industrie.

Die gemeinsame deutsch sowjell. 
sehe Schiffahrtslinie ist ein eigen­
artiges Expcrünentallabor zur Prü. 
fung neuer Nulzungsmethoden der 
Flotte. Die Erfahrung lehrt, daß 
die Llniensfhlffahrt für alle Teil­
nehmer des Transporlierungapro- 

sesses eine Reihe von Vorzügen 
bietet: Sie ist ein effektives Mittel 
zur Reduzierung der Stchzclten von 
Schiffen. Zwischen den Hafenstäd­
ten Lettlands und denen Westcuro. 
paa — Holland», Belgiens, Frank­
reichs und Englands — sind weite­
re vier reguläre Linien eröffnet 
worden.

FREUNDSCHAFT 
HALTEN HEISST 
WETTEIFERN

Das Motorschiff für Bananentran»- 
port „Aragwi“ der lettischen See. 
rc«derei verkehrt zwischen unseren 
Haitischen Hafenstädten und Gui 
nca (Port Conakry). Auf derselben 
Linie arbeitet auch die Besatzung 
des DDR-Motorschiffes ..Fritz 
Reuter”, das im Hafen Rostock 
beheimatet ist. • Gleiche Arbeitsbe­
dingungen, gemeinsame Ziele und 
Aufgaben haben die Seeleute bei­
der Schiffe einander nahegcbracht. 
Die Freundschaft bewirkte aber 

wie es auch sein muß. einen Wett 
bewerb. So wurde zwischen den 
Besatzungen der „Aragwi” und der 
„Fritz Reuter” ein sozialistischer 
Vertrag geschlossen — das erste 
Dokument solcher Art zwischen 
lettischen und ausländischen See 
leutpn. Die. Kollektive beider Mo­
torschiffe verpflichten sich, für ei­
ne erfolgreiche Erfüllung der 
Fahrtaufgaben zu kämpfen, einen 
weitgehenden Erfahrungsaustausch 
zwischen den Spezialisten der art­
verwandten Berufe sowie einen 
Austausch der Information über 
die Arbeit der Schiffe, über Ar- 
bciUerfolge, Studium. Lebensweise 
und Erholung der Besatzungsmit­
glieder zu organisieret!.

Der Vertrag sieht auch vor. bei 
Zusammenkünften Im Port Conakry 
gemeinsame Erhnlungsa l» e n d e. 
Strand besuche. Sportwetlbewcrbe 
zu organisieren. Es wurde auch 
beschlossen, eine Arbeit für ein 
weitgehendes Bekanntmachen der 
Besntzungsmitglicdcr mit dem Le­
ben des sowjetischen und des 

deutschen Volkes, der Städte Riga 
und Rostock zu entfallen, die ak­
tiv für die Festigung des Friedens 
im Baltikum Zusammenarbeiten.

Nach der Aisschließung des Ver­
trages sind die beiden Schiffsl>e*at. 
zungen kollektive Mitglieder der 
Gesellschaft für Deutsch Sowjeti­
sche Freundschaft und der Gesell­
schaft für Freundschaft mit der 
DDR geworden.

BEHÄLTER MIT 
KÜHLANLAGE

Butter wird gleich anderen 
leicht verderblichen Produkten ge­
wöhnlich in Kühlanlagen auf 
Schiffe, in Waggons, mit Kraftwa­
gen transportiert. Könnte man sie 
aber nicht mit gewöhnlichen Schif­
fen befördern, in deren Laderäu­
men keine bestimmte Temperatur 
aufrecblerhallm wird?

Auf die«« Frage geben die Spe­
zialisten aus der Deutschen De­
mokratischen Republik eine positive 
Antwort. In einem der volkseigene® 

Betriebe der Stadt Dessau wurden 
Venuchsexemplare von Kühlbehäl­
tern hci'gextcllt. die für leicht ver­
derbliche Produkte bestimmt sind. 
Einen davon prüfte nun im Seelia- 
fen Riga. Sein Fassungsvermögen 
beträgt I Tonnen. Der Behälter ist 
mit einer Kühlanlage ausgerüstet, 
welche die Temperatur bis 20 Grad 
unter Null senken kann. Er wird 
vom eigenen Dieselgenerator sowie 
durch den. Anschluß an die Küsten- 
und SchiiTscnergiequcllen gespeist.

Der erste experimentelle Kühlbe­
hälter wurde mit Exporlbulter ge­
fruchtet und in dir DDK mit dem 
Schiff „Markob” abgefcrligt. In 
Riga traf bald die Meldung ein. die 
Butter <ei In Rostock in ausgezeich­
netem Zustand angekommen. Ge­
genwärtig werden geräumigere. 20- 
Tonncn Behälter erprobt

UNSER BILD: DDR-Seeleute 
(von link*) Steuermann Horst 
FrltM'b, 1. Steuermann Klaus 
Wandkc, Ingenieur Dlctler Kron­
berg. SAMSON OGAI



Sein zweiter Beruf
Für viele Kommunisten wurde 

die Arbeit als Propagandist zu 
Ihre» Weiten Beruf. Ich möchte 
von einem von ihnen erfühlen.

In der Makinsker Achlklrwen- 
sehute Nr. 2 besteht schon das 
dritte Jahr eine Schule <kr Grund- 
lagen des Marxismus-Leninismus, 
tn wèioher 18 Lehter lernen. Die 
Beschäftigungen finden regulär 
statt und wenden auf hohem thép. 
retWbem und methodischem NL 
fMH gurehwmrt. •

Ea ist d*t Venüemt de« Propa­
gandisten .Alexander Heckmann, 
dal in dte*cf Schule di« politi­

sche AusHldu'ng der txshrer n- 
haltevoll und wirksam gestalte! 
ist. Er Ist Léhrer der nissisdim 
Sprache ühd LIIHnlur. Im Lehr 
«•kollektiv genießt er verdiente 
Achtet*. Hie Kommunkten der 
Schule wühlten Alex arider Heck- 
mann hi ihrem Parteisekretär. Dis 
hindert ihn nicht. Propagandist 
zu sein. .

8 Jahre ist nun Gcnowc Heek- 
mann als Propagandist tfitig. In 
dieser feit MrftfhHte er ?roBe 
Erfahrungen in der Parteipcopa- 
gandn. Man empfindet wahre Ge­
nugtuung, wenn man seinen Bc. 

xchiifblgungcn beiwohnt.
GdltMle Herkmann vcfttebl es, 

die AiihmirkuirilKeH rief Zuhörer 
rum Tlicmin zu fesseln Und deren 
AktivilAI hervoi riirufmi...

In dl^cin Lehrjahr wurde Polit­
ökonomie studiert. Der PtBjtâgaib 
dist gestaltete des Studium in 
Form vnn ScminnrhcscliflftigüHgcn. 
Besondere Aufmerksamkeit schenk­
te man dem selbstständigen Stu­
dium, Das zum Erlernen vorgcsc. 
hrnr Kapitel des ixdirhuclli ..Kur­
ze Politökonomie" wind in Fragen 
geteilt, die den Zuhörern beizeiten 
mitgetoiil werden. Gleichzeitig 

empfiehlt der Propagandist ergän­
zende Lileiahtf lind Werke von 
K. Marx, F. Engels und W, I. Le­
nin. Doku meiste der Parteitage 
Uhd der Plenartagungen des ZK 
der KPdSU.

Du» alle« Aktiviert das telh- 
«IRnttlgâ Studium, veranlaßt die 7.U- 
hördP «Ich gründlich zu jeder Be- 
snhäfHgiing, ZU den Referaten Vor- 
tubcreilim, Konzepte aufzusteilen.

Genosse Herkmann belicht 
Mutig dl? Blbiidthok des PartHka. 
blnclls de« Iteynhperlolkoniltees, 
wo er hl die Werke von K. Mart, 
F. Engels und W. I. Lenin Ein­
sicht nimmt und die erforderlichen 
Filme, Schal Iplattcn und Plakate 
aus den Alben von Anschauung.«- 
mutete tur PoHtoknnhmte «m. 
wählt.

Während der Beschäftigungen 
legt Alexander Heckmann be­

sondere Aufmerksamkeit darauf, 
daß die Zuhörer es Ibnncn, die 
imirxisliscli-lcoiinHlhrhe Theorie im 
pro»k lisch an Leben AhzUWöHdcii. 
Belin Studium des Thema«: „Vor. 
lellung nach der Arlieit“. «um Bel- 
s|hlrl, debatllericn die Lehref 
MB die Frage, wie den Bchuferrt 
die Liebe zur Arbeit besser anzu- 
crzirlwn, Wie ihnen der Grundsatz 
de« Blrttnllsinus: „Von jedem nach 
Reinen Fähigkeiten. Jedem nâch 
seiner l^sfung’’ vertiâlidlteher zu 
oNAUlem sei.

Vor dem Propagandisten steht 
die AufgAlw«. die Theorie des Mar. 
xismus-Leninismus nicht nur zu 
propagieren, sondern auch dm 
Zuhörern tu helfen, diese Theorie 
tu twteterti, Ale hi akMVèfi Er- 
Itauern des Kommunismus, tu un­
versöhnlichen Kämpfern gegen die 
bürgerÜohc Ideologie zu erziehen.

De sh ml b mißt er der Politinforma- 
Hon große Bedeutung bei. Am An­
fang Jeder Beschäftigung machen 
in der Bogel drei Hörer Milteilun- 
gen Über dal Weltgeschehen. Allo 
beteiligen sich rege an der Eröi*. 
lérung der laufenden politischen 
ItMghiMfe. Aktive Stellung nehmen 
die ZuliOrer zu sulchen Ereignis- 
gen, Wie der Raubkrieg des shW- 
Hkanhchen Imperialismus In Viel, 
nah, die Krise im Nahen Osten, 
da« Troffen der Vertreter der kom- 
rriUmislisrheh und Arbeiterparteien 
in Budapest Und anderen.

Ihn da« Interesse der Zuhörer ztl 
heben, ladt der Propagandist Ve­
teranen de« Bürgerkrieges und 
Teilnehmer des Großen Valerlün. 
dbnhrm Krim« zu den Beschäfti­
gungen ein.

Die politische Ausbildung der 
Ixhrer fördert deren Aktivität Im 

politischen Leben. Def Propagan­
dist selbst hält «Uf deö Elternver. 
Sammlungen Referate zu politi­
schen Und pädagogischen Fragen 
und Vorträge für die Werktätigen 
fier Stadt. Das tun auch andere 
Lehm. Im iJchbpleHhealer „Po- 
berh", über das die Lehrer die 
Prttetwchafl haben. funktioniert 
stflndig ein Filmlektorium, sonn­
tags auch ein Kinder-Filmtheater, 
das von Schillern bedient wird.

Die PoHlgchule, geleitet von 
Alexander Heckmann. bringt den 
Lehrern viel t Nutzen, bereichert 
ihre Kenntnisse, hälft ihhon, die 
Erziehung.«- und Leh rarbeit zu 
vervollkommnen und den Schi), 
lern eine kommunistische Welt­
anschauung anzucrzlchen. â

W. DUBROWSKI 
Gebiet Zellnograd
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Die Volksuniversität von Alma-Ata
Die Volkslinh’erRitäten sind 

rufen, eine wichtige Rolle in 
komtnunlsHschcn Erziehung 
Werktätigen' zu spielen. In 
Hauptstadt Kasachstans gibt 
63 aoichc

Auf der fltadtkonferenz 
sellschrtft .^nnnâje" wurde 
Frage der VerbcMening ihrer

Ge- 
dle 
Tä­

tigkeit erörtert. 1n vielen Univer­
sitäten hat man Erfahrungen In 
der Propagierung der marxlRlisch- 
leninlstlschen Theorie, de« wis- 
senschaftlichen Kommunismus, der 
nalurwissenschafIWrhcn Kentnis- 
se gesammelt. Atif den Bildschir­
men von Alma-Ata sieht inan 
regelmäßig den Filmvorspann: 
„Leninsche Universitäten im Fern­
sehen." In den Sendungen wer­
den Auszüge aus Filmen, Tonauf. 
nahmen von Reden W. I. Ix-nins. 
hervorragender Funktionäre det 
Partei und des Sowjetstaates. 
Ansprachen der Veteranen de# 
Oktober, des Bürgerkrieges, des 
Großen Vaterländischen Kriegs 
gebracht. Zum 100. Geburtstag 
W. <L Lenins «oll ein Zyklus von 
Vor trügen ge bähen werden.

In 15 Universitäten für wirt- 
schrtfllloh-tdchh-Mus W I s s e n
funktionieren öle Fakultäten un­
mittelbar in den Betrieben und

Bauvorhaben. Etwa 1 300 Zuhö­
rer aMÄbreti an den Fakultäten 
der UhlvrrMtätcn Rechtswissen­
schaft, mehr als 250 Ixtklorcn für 
Vorlegungen über die internatio­
nale Lage wurden in den Univer­
sitäten für internationale Bezie­
hungen ausgebildet.

'Mannigfaltige Formen und 
thoden werden während 
Stunden in der Universität 
wisscnscJiaf tlichen Atheismus
gewandt: Vorlesungen, schöpferi­
sche Besprechungen, Dispute, Ex­
kursionen und Ausflüge. Auf der 
Konferenz wurde auch über die 
positive Erfahrung der Fakultät 
für gesellschaftliche Berufe und 
der JugviMhiniVersitäten für Li­
teratur „Heldenhafte Biographien" 
gesprochen sowie über das Volks- 
kmiservrttorlum. das an der Ka­
sachischen Staatlichen Universi­
tät funktioniert, und über die 
Universität für kasachische Lite­
ratur, die «m Institut der Künste 
gegründet wurde.

Glcichzeilig wunäc aber auch 
auf ernste Mängel hingftwlcsen. 
Das Netz der Universitäten füf
gesellschaftlich-poUtisches WUsen, 
flir Gewhichte, Philosophie, mill-
tär palriotlscho Erziehung, für
kommuiiistlschc Arbeit und Le­

berOWtlSe. für natufwlssènÄeha/t- 
Helle« Wissen, für Körperkultur 
und Sport wlnl schwach entwik- 
keil.

Einzeln? Universitäten unter­
scheiden airli wenig von gewöhn­
lichen Lektorien. Die Bcschäfll* 
gungen sind unregelmäßig, der 
Bestand der Zuhörer und Lehr­
kräfte fluktuiert. Nicht überall 
werden solche aktive Formen 
und Mehoden wie Seminare. Be­
sprechungen <ler Referate, PraktL 
kum im Laboratorium praktiziert. 
Die Tätigkeit der gcsellschaflll- 
chen Organisationen und Behör­
den in der Leitung der VolksUnl- 
vcrslläten wird zu schwach 
«Lindert.

Die Konferenzteilnehmer 
ten die Notwendigkeit, die
keit der Volksuniversitäten 
Uchte der Beschlüsse des XXIII, 
Parteitags und des Aprilplenum« 
des ZK der KIMSU zu vervoll­
kommnen. Es wurden Maßnahmen 
vorgemerkt) um ihre Arbeit mit 
den Aufgaben der Erhöhung des 
Arbeitselans und der gesellschaft­
lichen Aktivität der Werktällgen 
mit der würdigen Feier des i00. 
Geburtstags W. I. Lenius und dea 
50. Jahrestag« Sowjetkasaclislaiis 
enger zu verbinden.

(KasTAG)

koor-
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TöHg 

im

Interessant 
und lehrreich

Unter dieaetn Motto wird tfn 
Pawlodarer Kullurhau«. däs den 
Namen des Leninschen Komsomol 
trägt, das Problem der zwei Ruhe­
tage für die Bauleute des Alumi­
nium- und Traktorenwerks und des 
chemischen Kombinats gelöst. Von 
morgens bis 16 Uhr werden der 
Zuschauerraum. der Lektlonssaa', 
das Ballettstudio, das Zimmer des 
Kindersektors 
ratorium 700 
gung gestellt 
schließen den 
die Literatur, 
sten Stunden 
und den Erwachsenen. Man 
schäftrigt sich in

und das Fotolabo- 
Kindern zur Verlü- 
Erlahrene Lehrer er- 
Kindern die Kunst 
die Musik. Die näch- 
gehören der Jugend 

be- 
verschiedenén 

Zirkeln. Sehr beliebt Ist das Laien- 
kunstorchester „Rhythmus“. Die 
Jugendabende, die Zusammenkünf­
te mit Veteranen des Bürgerkrie­
ges Und des Großen Vaterländi­
schen Krieges und mit deh Best­
arbeitern der Produktion werden 
3oraläUlg vorbereitet und breit 
reklamiert.

Die Laienkunstgruppen und die 
Lektoren des Kulturhauses betreu­
en fünf Jugcndgemelnschaflshei- 
me. Zusammen mit dem Kömso- 
molkomltee Ist man bemüht, die 
Freizeit der Bauleute auch an den 
ËfholungspläUen am Irtyschufer 
interessant 2u Organisieren.

(KâsTAG)

GEBIET GURJEW. Maria Itkhanowa ist Fischerin und Sekretär der 
Kamaomolorgaulsatlon des Flschcrelarleh „Amangcldy*4 Im Rnyon Bnlyk- 
sehL Die von Ihr geleitete Arbeitsgruppe von Komsomolzen und Jugendli­
eben fing In den ersten zwei Togen der begonnenen Flsehfangaalson 24(1 
Zentner FlM-hr. Das Jugcndkollrkllv- bnl beschlossen, seinen Fünfjahr 
plan rum Ende der Saison zu erfüllen. Die Arbeitsgruppe Ist aber nicht 
nur durch ihre ArbeltMalen berühmt. Jedes zweite Mitglied von Ihr be­
strebt eine Abend- oder eine Fernmlltclschiile, viele sind Teilnehmer der 
Laienkunst, Mitglieder von Sportsektionen.

UNSER BILD: Maria Ißebanowa
Foto: G. Koschklnzew

(KasTAG)

Inhalt
der Arbeit

Meine OeutschsMe
In der Deutschstunde wende ich 

viele technische und Anschauungs­
mittel an; Magnettongerät, Plat­
tenspieler, Kurzfilme ü. a. sind 
stets Bestandteile der Stunde. Die 
Lesetexte nehme ich in der Regel 
erst auf Tonband auf und spiele sic 
2rnal vor. ehe die Arbeit am Text 
beginnt. Durch das Vorspielen und 
Nacherzählen der Texte erweitern 
wir den Wortschatz unserer Schü­
ler und verbessern ihre Aussprache, 

Um die Kenntnisse meiner Schü­
ler im Fach Deutsch zu verbessern, 
habe ich noch einen DotitschzlrkCl 
organisiert und veranstalte 
deutschsprachige Schülerabende.

N. GETTE
Gebiet Semipalatinsk

Belgischer 
Orgelspieler in Vilnius

VILNIUS. Ein Fest der Musik 
nannte der litauische Komponist 
Konradas Kaviackas ein Konzert des 
l>elgi?jchen Orgelspielers Gabriel 
Verschrägen in der yilntuicr Phil­
harmonie.

Zum erstenmal in der UdSSR 
brachte Verschrägen Werke alter 
flämischer Meister zu Gehör.

Der belgische Orgelspieler, sagte 
Kflrinckas in einem TASS-Ihler- 
view, begeisterte das Publikum 
durch sein hohes technisches Kön­
nen.

In Moskau wird Verschrägen In 
dieser Woche zwei Konzerte in den 
besten Sälen geben.

Junge
kluge Köpfe

TSCHIMKENT. (KftsTAG). Das 
Netz der Kultur- und Aufklärung«- 
anstaltcn wird in Südkasachstan 
ununterbrochen erweitert. Allein in 
d*n letzten zwei Jahren wurden 
220 Klubs, Kulturpaläste und 
-häuser, Bibliotheken Ihre Bestim­
mung übergeben. Wie man den In­
halt der Arbeit in diesen Anstalten 
verbessern könnte — diese Frage

wurde auf dem Gebietskongroß der 
AUtarbeitcr der Kultur erörtert. Die 
Kongreßteilnehmer haben Maßnah­
men ausgearbeitet, um die Tätig­
keit der Kultur- und AulklärungS- 
anstalten im Zusammenhang mit 
der Vorbereitung zum 100. Ge­
burtstag \V. I. Lenins und zum 
50. Jahrestag Sowjetkasachslans 
zu vervollkommnen.

■

Die Leninschen Prinzipien
der Entwicklung
der sowjetischen Wissenschaft

Sic. 
un- 
hal 
bc-

der

Die jahrhundertealte Geschichte 
der Menschheit kennt wohl nur 
wenig© Menschen, deren Denken 
und Schaffen eine derartig tiefe 
Einwirkung auf die Entwicklung 
der menschlichen Gesellschaft aus­
übten. wie das Denken und Schaf­
fen Wladimir Iljitsch Lenins. Es 
gibt kein einziges mit dem Kampf 
der werktätigen Massen um ihre 
soziale Befreiung in Verbindung 
stehendes Gebiet des Wissens und 
der praktischen Tätigkeit, die W. I. 
Lenin nicht mit seinen genialen 
Entdeckungen bereichert hätte. Die 
unsterblichen Leninschen Ideen ge­
hen heute Im Triumphzug durch 
die Länder und Kontinente.

Unermeßlich groß ist die An­
ziehungskraft der Leninschen Leh­
re. Fortschrittliche Wissenschaft­
ler, Staatsmänner und Kulturschaf­
fende aller Länder und Völker 
zeugen begeistert von der großen 
historischen Bedeutung dos Leni­
nismus, von seiner gewaltigen Ein. 
Wirkung auf die Geschicke der 
Menschlieit. So schreibt der nam­
hafte englische Wissenschaftler 
John Bernal-: ... Lenin lebt tiouh
immer. Er gehört nicht nur der 
Sowjetunion, sondern auch der ge­
tarnten Menschheit. Lenin ist ein 
begeisterndes Beispiel für uns: wir

leben und kämpfen unter der un­
mittelbaren Einwirkung «einer 
Ideen." Dort, wo die anderen gro­
ßen Menschen nur diese oder jene 
Seile der Wirklichkeit sahen, er­
faßte er alle«. Er sah dl« Wirklich­
keit nicht als etwas Slalisclws, «oi». 
dem sah sic In der Bewegung; er 
erkannte die Kräfte, die diese Be­
wegung bestimmten und lernte sie 
lenken."

Wladimir lljltsrh Lenin führt« 
die Lehre der Begründer des wis- 
senschaftilchen Kommunismus Karl 
Marx und Friedrich Engels weiter. 
Unter neuen historischen Verhält­
nissen des Klnwonkampfe« de« 
Proletariats verh-idigte er den 
Marxismus Im Kampf gegen zahl­
reiche Feinde, hob er Ihn auf ei­
ne neue, höhere Stufe, gab er eine 
wissenschaftliche Analyse des Im­
perialismus. deckt© seine Wider­
sprüche und die Bedingungen sei­
nes unvermeidlichen Untergangs 
auf und schuf oiné vollendete 
Theorie der sozialistischen Rcvolu. 
Hon. die Theorie von der Mög­
lichkeit des Sieges des Sozialismus 
in einem einzelnen Lande.

W. L Lenin entwickelt« die mar- 
xistische Lehre von der Diktatur 
des Proletariats, entdeckte die So­
wjets als besondere Form des Klas-

RcnbündnEsses der Arbeiterklasse 
und der Bauernschaft unter der 
Leitung der Arbeiterklasse, arbei­
tete die nationale und koloniale 
Frage aus und schuf die Lehre von 
der Partei als der HauptWolTo des 
Proletariats, ohne die sieh der 
Sieg der sozialistischen Revolution 
unmöglich erreichen läßt. .

in W. I. Jxmins Werken fanden 
die wlchlIgsteii Probleme der Dia­
lektik und des historischen Mate­
rialismus, des .Staates und Rechts­
wissenschaft. der theoretischen po­
litischen Ökonomie und ökonomi­
schen Politik des .Sowjetstaates, der 
allgemeinen Geschichte, der vater­
ländischen Geschichte, Literatur 
und Kunst, Moral, Ästhetik, Päd­
agogik, Kriegskunde, Fragen der . 
Entwicklungen der Naturwhsen- 
schufleii Ihre wollere Entwicklung. 
Niehl nur in der Theorie des wis­
senschaftlichen Kommunismus, son­
dern auch In den genauen Wissen­
schaften und In den Fragen der 
Technik bewies W. I. Lenin eine 
großartige Gäbe der Voraussicht 
auf Grund eines Oberaus tiefen 
Verständnissen für das Wesen der 
Erscheinungen und Dynamik Ihrer 
Entwicklung.

Wie Menschen, die W. I. Lenin 
nuhestanden, bezeugen, kannte er

‘ddi gut in äiBgospfochen spezia­
len wlsscjisehaflllchen und techni­
schen Fragen au« und erfaßte rasch 
Ihr Wesen und Ihre Neuheit. Ale­
xej Maximowitsch Gorki berichtet, 
daß er cinos Tages W. L Lenin 
vorgosohlagen halte, die Arlillorio- 
Hauplverwaltung aufxüsuchen und 
sich mit einer Erfindung zur Kor­
rektur des ArUlleriefeiicrs auf 
Flugzeuge bekannt zu machen.

„Was verstehe Ich denn davön?" 
fragte Lenin, fuhr aber doch hin. 
Iljitsch hielt sich unter den Mi­
litärs und Whaen.schaf Hern eine 
Weile auf. lauschte den Erklä­
rungen dos Erfinders und begann 
Ihn dann genauso frei zu fragen, 
als ob er ihn in der Politik exami­
nierte:

„Wie haben Sie gleichzeitig die 
zweifach«) Arbeit dos Mechanismus 
erreicht, die den Zielpunkt be­
stimmt? Läßt sich die Ausrichtung 
der Gescliützläuffl nicht automa­
tisch mit den Angaben des Mecha­
nismus verbinden?" Er fragte nach 
dem Umfang des Schußfeldes1 und 
noch vieles andere.

Am nächsten Tage erzählte der 
Erfinder A. M. Gorki:

„Ich hatte meinen Fachleuten 
mitgetcilt, daß Sie mit einem Ge­
nossen kommen werden, hallo ver-

Rchwiegen, wer dieser Genosse Ist. 
Sie erkannten IljitacJ» nicht, wahr­
scheinlich konnten sie sich auch 
nicht vorstcllon. daß er ohne 
Aplomb, ohne alte Aufmachung und 
ohne Schutzwachen erscheinen 
wird. Sie fragten mich, Ist das ein 
Techniker, ein Professor? Lenin? 
Sie waren ungeheuer verblüfft — 
wie? Nicht möglichl Gestatten 
woher kennt er sich aber in 
streu EinzelhciUn aus? Er 
doch Fragen wie ein technisch 
bchlagcner Mann gestellt."

Ungeheuer breit ist der Kreis
Probleme, die In den Werken Und 
in der praktischen Tätigkeit W. I. 
Lenins ihren Niederschlag gefun­
den haben. Wenn man berücksich­
tigt, daß diese Probleme mH echt 
Leninscher Tiefe wissenschaftlich 
behandelt wurden, sö wird einem 
klar, weshalb W. I, Ixjnliks Werke 
ids eine unerschöpfliche Quelle 
der Ideen, für die Wissenschaft­
ler der verschiedensten Fachgebie­
te dienen, unabhängig davon, ob es 
sich um Probleme der gesellschaft­
lichen Entwicklung oder um 
höchst wichtige Fragen der Ent­
wicklung der Naturwissenschaften 
handelt.

Dor Marxismus-Leninismus lehrt, 
daß die kommunfstische Gesell­
schaft nur auf der Grundlage der 
gigantischen Entwicklung der Pro- 
(lukllvkrftfto und der allsdtlgcn 
Entwicklung des Menschen geschaf­
fen werden kann. Bel der Errich­
tung des Kommunismus kommt 
der Wissenschaft eine äußerst wich­
tige Rolle zu. W, I. Lenin 
der Wissenschaft gewaltig« 
deutung bei, or hinterließ den 
wjotisdwn Wiisenschaftlern
Reihe sehr wichtiger Prinzipien 
der Entwicklung der 
In der loxlaliillschen 
und wios auch die 
weiteren Entwicklung

maß 
Be- 
so- 

eine

Wissenschaft 
Gesellschaft 
Wege Ihrer

(Fortsetzung folgt)

Die Wissenschaft ist zu einer un­
mittelbaren Produktivkraft unserer 
Gesellschaft geworden. In der gan­
zen Welt ist eine stürmische Zunah­
me der Zahl der Wissenschaftler zu 
verzeichnen. Verdoppelt sich aber 
die Zahl der Wissenschaftler in 
Westeuropa durchschnittlich jede 15 
Jahre, in den USA — jede 10 Jahre, 
so geschieht das in der Sowjetunion 
jede 7 Jahre. Wie die Statistik be­
zeugt, Ist heute jeder vierte Wis­
senschaftler der Welt ein Bürger 
der Sowjetunion.

Die Wissenschaft wird nicht nur 
immer mächtiger. Sie wird auch 
jünger. Dieser Prozeß ist in unse­
rem Lande besonders bemerkbar* 
Die Jugendlichen erobern In der 
Wissenschaft immer festere Positio­
nen. Von den 700 000 wissenschaft­
lichen Mitarbeitern der Forschungs­
institute und Hochschulen des Lan­
des sind fast die Hälfte junge Leu­
te im Alter bis zu 30 Jahren. Das 
durchschnittliche Alter der wissen­
schaftlichen Mitarbeiter der Sibiri­
schen Abteilung der Akademie der 
WisscOschaflen beträgt 33 Jahre 
und zum Beispiel an einer derart 
bedeutenden wissenschaftlichen Ein­
richtung wie dem Institut für Ky­
bernetik der Ukrainischen Akademie 
der Wissenschaften, sogar nur 26 
Jahre. Viele dieser jungen Leute 
und gestrigen Studenten sind ge­
achtete Wissenschaftler, die in der 
ganzen Welt bekannt sind.

Unter den Leninprelsträgern des 
vorigen Jahres In den physikali­
schen und mathematischen Wissen­
schaften bclindeii sich Juri Manin 
und Sergej Nowikow, noch ganz 
junge Leute, knappe Dreißiger. Ma­
nins Forschungen stehen mit der 
fundamentalen Aufgabe der Zahten- 
theorie, mit der Lösung der unbe­
stimmten Gleichungen In Verbin­
dung. An ihrer Lösung hatten her­
vorragende Mathematiker. — von 
dem griechischen Wissenschaftler 
Diophantcs bis zu Euler und Gauß, 
gearbeitet. Auch die russischen 
Mathematiker Tschebyschew und 
Solotarjow hatten Ihren Beitrag da­
zu geleistet. Aber erst Juri gelang 
es. diese Nuß zu knacken, 60 Jahre 
lang konnte das von Nowikow be­
wältigte Problem nicht gelöst wer­
den. Nach der Ansicht der Autori­
täten werden die von Manin und 
Nowikow erzielten Ergeftiisse eine 
„Kettenreaktion" bei der Lösung 
neuer Probleme In einer ganzen 
Reihe von Gebieten der modernen 
Mathematik auslösen.

Als Manin und Nowikow noch 
Studenten waren, wurden Ihre Ar­
beiten In der ganzen Welt stark be­
achtet. Zwei Jahre nach der Absol­
vierung der Hochschule verteidigte 
Juri seine Kandidatendissertation 
und wurde mit 26 Jahren Doktor 
der physikalischen und mathemati­
schen Wissenschaften. Sergej Nowi-

kow. der aus einer glänzenden Ma­
thematikerfamilie stammt (sein 
Vater ist Akademiemitglied und sei­
ne Mutter—Professor) wurde mit 28 
Jahren korrespondierendes Mitglied 
der Akademie der Wissenschaften 
der Sowjetunion.

Die Jugendjahre, das Alter von 
18, 20, 30 Jahreri, ist die Blütezeit 
des menschlichen Geistes, in der 
Wissenschaft ist dies das Alter der 
kühnen Vorhaben und großen Lei­
stungen. Evariste Galois war 18 
Jahre alt. als er die mathematische 
Analyse mit seiner Entdeckung be­
reicherte (mit 20 Jahren starb der 
große französische Mathematiker 
auf der Guillotine). Mit 25 Jahren 
stellte Paul Dirao seine weitbekann­
te Theorie der Elektronen auf. Es 
gibt aber noch frappantere Beispie­
le: So absolvierte das sowjetische 
Akademiemitglied Lew Lindau mit 
14 Jahren die Universität von Baku 
und war mit 18 Jahren schon ein 
weltberühmter Physiker. Jugend. 
Forscherdrang, Selbstlosigkeit und 
Kompromißlosigkeit in der Wissen­
schaft sind Begriffe, die in einer 
Reihe stehen. Dennoch sind Fälle 
der frühen Entfaltung eines wissen­
schaftlichen Genies relativ selten, 
und den Wunderkindern In der Wis­
senschaft haftet stets ein Hauch von 
Sensationshascherei an. Heutzutage 
erfordert das wahrhaft kosmische 
Entwicklungstempo des Wissens 
und der Technik gebieterisch die 
möglichst rasche Heranziehung des 
Menschen zum aktiven wissen­
schaftlichen Schaffen. Man kann 
ohne weiteres behaupten, daß in der 
Sowjetunion für die Jugendlichen, 
die sich der Wissenschaft widmen 
wollen, die denkbar günstigsten 
Verhältnisse bestehen.

Ein Jugendlicher, der sich für 
den Weg der Forschungen entschie­
den hat, wird sehr früh zur wis­
senschaftlichen Tätigkeit herangezo­
gen. Schon In den Schulen beteili­
gen sich die Jungen und Mädchen 
an Olympiaden in jenen Fächern, 
für die sie sich besonders begei­
stern. Die Sieger dieser Olympia­
den werden an wissenschaftliche 
Zirkel bei den Universitäten oder 
Hochschulen eingeladen, wo nam­
hafte Wissenschaftler die Jugendli­
chen unterrichten. Zahlreiche spezia­
lisierte Schulen wurden eingerich­
tet. So gibt es zum Beispiel allein 
in Moskau nahezu 60 matheiniti- 
sohe Spezialschulen. In Moskau gibt 
es auch eine von dem Akademie­
mitglied Alexej Kolmogorow ge­
gründete mathematische Internats­
schule. Hier werden begabte Kinder 
aus dem ganzen Lande angenom­
men. nachdem sie In einer mathe­
matischen Fernolympiade gute Lei­
stungen bewiesen haben. Die Kin- 
der lernen hier unter der Anleitung

>
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Morgen-internationaler Tag des Rindes

Fotostudie; T. Wltllef

Märchenerzählerin
Wie viele VoHrefTllche Menschen 

umgeben uns Irti Lëheti. von denen 
wir oft nur sehr wenig oder manch­
mal gar nichts wissen. Und siehe* 
da: plötzlich lernen wir sic von 
einer utts früher unbekannten Seite 
kennen, entdecken In ihrtth etwas 
ganz Nèüés. Vdr Unseren Aüßdfl er­
steht jetzt das Bild eines interes­
santen, ungewöhnlichen Ménsthcn.

So ein bescheidener, auf den er­
sten Blick unauüälligct. In Wirk­
lichkeit aber bedeutender und lie­
benswürdiger Mensch ist Emma 
Gottfriedowna Eichhorn.

In Biirho-Oktjabrskoje gibt es 
heute kaum hoch jemand, der diese 
bejahrte, aber immer hoch rüstige 
Frau nicht kennt» Besonders hat 
sie ès den Kindern angetan. Schon 
wenn sie sie von weitem sehen, 
kommen sic ihr mit Freudenrufèu 
cntgcgengecilt. um sie zu tragen, 
wann sie Wieder zu ihnen in die 
Schule kommt.

Die Achtung und das Ansehen 
bei jung und alt für Emma Gott­
friedowna ist picht zufällig. Sie 
war lange Jahre Lehrerin in Burno- 
Oktjabrskoje und auch als man 
sie in Ruhestand versetzte, vergaß 
sic die Schule nicht.

Jetzt leitet sie in der Schule den 
Zirkel „Geschickte Hände", den 
Kleinen erzählt sic Märchen. Und 
wieviel dieser herrlichen und zau­
bervollen Mârcheh kennt Emma 
Gottfriedowna! Die Märchen der 
Brüder Grimm, russische Märchen 
und Märchen änderet Völker.

Bei der Märchenerzählerin Em­
ma Gottfriedowna sind die .Mär­

chen besonders interessant — tu 
jcdéhi Märchen gibt es für die 
handelnden Personen Puppen. Vor 
den Augèfl dèr Kinder wechselt eih 
BiM das andere ab, und iinmet 
wieder erscheinen neue handelnde 
Personen. Jetzt erzählt schon nicht 
mehr Eirtmä Gottfriedowhâ, son­
dern böse und gute Feen führch 
cih Zwiegespräch, gute und unarti­
ge Kinder reden hin und her.

Immer ist Emma Gottfriedowna 
über das Schulleben im Bilde, in­
teressiert sich lebhaft für alles Ge­
schehen in der Schule. Dann wer­
den mal in einem der nächsten 
Märchen die Urheber der Unart 
und Schelmereien ans Licht gezo­
gen, von den Zuhörern erkannt und 
ausgelacht. Das hat eine große er­
zieherische Wirkung.

Emma Gottfriedowna begnügt 
sich aber nicht nur mit dem Mär­
chenerzählen. Oft führt sie mit den 
Schülern Unterhaltungen über gu­
tes Betragen, Begrüßungsformcn, 
das Geheimnis Bestschüler zu 
werden usw.

Der schönste Lohn für Emma 
Gottfriedowna Eichhorn, die rüsti­
ge Siebzigerin aus Burno-Oktjabr- 
skoje im Gebiet Dshambul, ist die 
Freude, die sié anderen macht.

Manche denken vielleicht: Was 
gönnt sich die längst nicht mehr 
junge Frau keine Ruhe? Aber 
Emma Gottfriedowna hält — trotz 
ihrer Jahre — immer noch mit dem 
Leben Schritt.

R. FRIEDENBERG

Kolchosbäuerlnnen an« dem Kolchos „Krasnaja awesda* Gebiet Brest, Belorussische SSR.
Foto: APN

Elementare
Anständigkeit

Galina, Ihre Nachbarin am 
tisch, erfuhr, daß das kranke 
terchen der jungen Frau in 
spezielle Heilanstalt gebracht wer­
den müsse. Für die weite Reise ha­
be Maria nicht genügend Gdd. Ga­
lina erklärte sich gleich bereit, mit- 
zuhelfen. Nach der Mittagspause 
brachte sie. Wie verabrtdet. 40 Ru­
bel mit.

Näh. 
Téch- 

eine;

Das Lächeln
eines Kindes

Es gibt ein Sprichwort: „Ohne 
Kinder weiß man nicht, daß 
man lebt." Mit diesen wenigen 
Worten läßt sich die berufliche 
Laufbahn Natalia Klsljaks aus­
drücken. Und eine solche Biogra­
phie ist allein deshalb Interes­
sant, well sie von der Zielstre­
bigkeit des Menschen und von 
seiner Treue im kleinen wie im 
großen zeugt.

Professor. Lehrstunlleiterin für 
Pädiatrie an der zweiten Mos­
kauer Medizinischen Pirogow- 
Hochschule. Stellvertretender Mi­
nister für Gesundheitswesen der 
Russischen Föderation. Sie wür­
den sicher zugeben, daß schon 
ein Drittel des Aufgezählten Bän­
de spricht. Eine vollständige Li­
ste der wissenschaftlichen Ar­
beiten von Professor Kisljak, 
die von prominenten Medizinern 
anerkannt sind, würde diesen Ar­
tikel um das Doppelte vergrö­
ßern.

Die Arztlaufbahn wurde für 
sie nicht In der Familie auserle­
sen. Ihr Vater war Elektrotechni­
ker und die Mutter Buchhalterin.

Das Mädchen hat angeschosèe- 
ne Vögel nicht geheilt, was von 
manchen Journalisten als ein 
Merkmal des künftigen Arztes 
bedeutet wird. Und plötzlich kam 
sie an die medizinische Hoch­
schule. Warum eigentlich?

Und warum entschloß sie sich 
ausgerechnet für die Pädiatrie 
(aus dem Griechischen genau 
übersetzt — ich helle die Kin­
der) und nicht für Innenkrankhei­
ten oder z. B. Chirurgie? Der 
Stellvertretende Minister zuckt 
mit den Achseln und sagt, sie 
wisse es nicht, sie habe so ein 
Gefühl gehabt, als'sei die Pädiat­
rie ihr Element. Dieses Gefühl 
täuschte sie nicht und blieb ihr 
ganzes Leben lang bestehen. Na­
talia Kisljak ist heute eine Wis­
senschaftlerin von Weltruf, eine 
der bekanntesten Kinderärztin­
nen. Insbesondere auf dein Ge­
biet der Blutkrankheiten.

Vor 20 Jahren, als sie im vier­
ten Studienjahr war, begann sie 
ihre wissenschaftlichen Forschun­
gen. Sie führten sie später zur 
Aufklärung eines großen Pro­
blems. Damals wurde festgestcllt, 
daß das Streptomyzin bei der 

Heilung dér tuberkulösen Menin­
gitis bei den Kindern aktiv ein­
wirkt. Früher galt diese Diagno­
se beinahe als Todesurteil. Arzte 
in vielen Ländern rangen um die 
Aufhebung dieses Urteils. Dieses 
Problem konnte die künftige 
Kinderärzte nicht gleichgültig 
lassen. Die Heilung der Kinder 
mit Streptomyzin und Ihr Zu- 
Stand nach dieser Heilung — 
das war das Thema, dem die er­
sten wissenschaftlichen Forschun­
gen der Saratower Medizinstu­
dentin galten.

Das Thema selbst verhieß kei­
nen Lorbeer, denn daran arbeite­
ten auch Koryphäen der so­
wjetischen und ausländischen 
Medizin. Natalia Kisljak besaß 
aber die beneidenswerten Eigen­
schaften: Konzentrlerthelt und 
Beständigkeit der Interessen. So 
war es auch bei der Auswahl 
des Berufes. Der erste Schritt 
wurde zum Beginn eines Jahre­
langen und schwierigen Weges.

In der ersten Arbeitsstelle, in 
einem Krankenhaus In Simfero­
pol hatte sie einen Mißerfolg. Ins 
Krankenhaus wurde ein kleiner 
Junge eingeliefert, der starke 
Bauchschmerzen hatte. Sie konn­
te die Merkmale von zwei ver­
schiedenen Krankheiten nicht 
richtig unterscheiden und stellte 
eine falsche Diagnose. Glückli­
cherweise endete das nicht mit ei­
ner Katastrophe, denn ein alter 
erfahrener Kinderarzt merkte 
rechtzeitig den Fehler und rette­
te die Lage. Diesen Vorfall be­
hielt sic Im Gedächtnis für Im­
mer. Sie erinnerte sich daran 
auch während unseres Gesprächs. 
Sie erzählte, wie schwer dieser 
Vorfall sie damals getroffen und 
sie praktisch gelehrt habe, Jeden 
Kranken aufs Genaueste zu un­
tersuchen (aus den I/Ohrbüchern 
sei ihr dies natürlich schon 
längst bekannt gewesen). Damals 
begriff sie auch, was die kolle­
giale Solidarität bedeutet. Der al­
te Arzt war äußert taktvoll. In­
dem er Ihr Ihren Fehler erklärte. 
Frau Professor gestand während 
des Gespräches, wenn sie manch­
mal gereizt sei. was Ja bei jeder 
Arbeit vorkommen könne, erinne­
re sic sich sofort an den alten 
Arzt und das helfe Ihr, das sce- 

eine 
Ihrer 
und

llsche Gleichgewicht wiederum 
zu erhalten.

In Simferopol entschloß Nata­
lia Kisljak, die an der Hochschu­
le eingeleiteten Forschungen fort- 
zuactzen. Sie studierte auch wei­
ter. zuerst in der Ordinatur und 
dann in der Aspirantur. Sic pro­
movierte zum Kandidaten der 
medizinischen Wissenschaften. Ih­
re Dissertation war das Ergebnis 
einer tiefen Forschung der Ein­
wirkung des Streptomyzins. Sie 
schilderte ihre schwere und müh­
same Arbeit ih jenen Jahren nur 
mit wenigen Worten. Ihr Leben 
in diesen Jahren war wirklich 
kein leichtes. Natalia Kisljak 
traf ein großes persönliches Un­
glück: sie, die vielen kleinen 
Kindern das Leben gerettet hat­
te. verlor ihren Erstling.

1952 kam in den Lehrstuhl für 
Pädiatrie an der zweiten Mos­
kauer Medizinischen Hochschule 
eine neue Mitarbeiterin, 
junge Frau» Das Thema 
wissenschaftlichen Arbeit
Ihre Ergebnisse lösten bei ihren 
Kollegen lebhaftes Interesse aus. 
Diesmal ging Natalia Kisljak. 
bereits eine reife Wissenschaft­
lerin. an eine sehr komplizierte 
Forschungsarbeit heran: an die 
Leukämie bei den Kindern.

Die Leukämie — die Weiß­
blütigkeit ist eine Erkrankung 
des blutbildenden Gewebes. Das 
Ist eine Geschwulstkrankhclt. mit 
anderen Worten — Blutkrebs. 
Wie ein Fluch liegt er über dem 
XX. Jahrhundert. Natalia Kis­
ljak wollte die Geheimnisse der 
Entwicklung dieser Krankheit 
lüften, denn man sagt Ja: kennt 
man seinen Gegner. Ist es schon 
ein halber Sieg. Sie interessier­
te sich insbesondere für die Zu­
sammenhänge zwischen dem Ge­
sundheitszustand der Mutter und 
der Erkrankung an Leukämie 
bei den Babys. Im Organismus 
einiger Frauen gibt es 8— lOmal 
soviel krebstragende Stoffe wie 
die Norm es zuläßt. Diese Stoffe 
können die Entwicklung einer 
angeborenen Leukämie beim 
Kind stimulieren. Deshalb ist es 
notwendig, die pathologischen 
Veränderungen Im Organismus 
der künftigen Mutter möglichst 
früh festzustellen. Die Doktor­
dissertation. die diesem Problem 
galt, erregte in der Medizin gro­
ßes Aufsehen.

Natalia Kisljak wollte sich nie 
einen Namen machen, deshalb 
vielleicht merkte sie gar nicht, 
wie sie zu Ruhm gelangte. Mit 
35 Jahren hielt sie auf dem 
europäischen Hämothologcnkon- 
greß ein Referat über Besonder­
heiten der Blutkrankhclt bei den 

Kindern im frühesten Alter. AIS 
Mitglied einer sowjetischen De­
legation besuchte Natalia Kis­
ljak die USA. Sie beteiligte sich 
an der Arbeit des Panamerika­
nischen Klndèrärztekongresses 
in Mexiko und hielt ein Referat 
in einer Kinderärztekonferenz In 
Holland.

Ich kann mich nicht genau 
erinnern, wer gesagt haben soll, 
daß Jeder talentierte Wissen­
schaftler ohne Schüler nicht exi­
stieren könne. Diese Worte be­
ziehen sich auf Natalia Kisljak 
ohne Jeden Vorbehalt. An der 
Hochschule ist sic wissenschaft­
liche Leiterin von fünf Aspiran­
ten. Fachleute meinen, daß sie 
Ihre Schüler durch ein tiefes 
Eindringen in das Wesen dör 
wissenschaftlichen Probleme aus­
zeichnen.

Ihre Schüler sind sehr unter­
schiedlich. Frau Professor würde 
es schwer fallen, einem von Ih­
nen den Vorzug zu geben. Ihre 
Studentin Tatjana Shulko galt 
als eine der ersten Anwärterin­
nen auf die Aspirantur, Tatjana 
verzichtete Jedoch auf die ver­
lockende Perspektive, fuhr nach 
dem Fernen Osten, wo sie In ei­
nem Dorfkrankenhaus als Ärztin 
arbeitete. Der Briefträger wun­
derte sich über die vielen Briefe 
an ein- und denselben Empfän­
ger — an Natalia Kisljak. Die 
Briefe blieben nicht unbeantwor­
tet: Frau Professor erteilte ger­
ne Ratschläge und Konsulta­
tionen. Drei Jahre später kam 
Tatjana Shulko in die Aspirantur 
und promovierte vor kurzem mit 
glänzenden Ergebnissen. Eine 
ähnliche wissenschaftliche Bio­
graphie hat auch Felix Resni- 
tschenko.

Die Kinder sind unser Leben. 
Ihre Gesundheit Ist der Inhalt 
des Lebens des Stellvertretenden 
Ministers, und es würde schwer- 
fallcn, den ganzen Komplex ih­
rer Sorgen In dieser Richtung 
zu erfassen. Sie Ist auch Redak- 
tlonsmitglled der Zeitschrift 
„Pädiatrie", Organisator dos er­
sten hämothologischen Dlspensa- 
rlums der UdSSR für kleine Kin­
der sowie der vorläufig einzigen 
hämothologischen Abteilung für 
die Kinder beim klinischen Mos­
kauer Krankenhaus Nr. 1.

Die Talen Illustrieren die 
Zielstrebigkeit eines Menschen 
und seine Treue zum gewählten 
Weg. Nach der Meinung der Na­
talia Kisljak sei die größte Be­
lohnung dafür das Lächeln eines 
Kindes.

Gennadi GALKIN
(APN)

AUFZEICHNUNGEN EINES VOLKSBEISITZERS

„Wußten Siè, daß man keine 
Ware Im Laden nehmen •darf, ohne 
Bartfeld zu zahlen?“

..Ja, aber später habe ich die 
Schuhe doch bezahlt!“

Das Mädchen streicht sich -ftber 
die Stirn, dann zupft sic arh Kra­
gen ihrer Jacke.

„Wie groß war die Summe, die 
Sic im Lebensmittelgeschäft erhiel­
ten und dem Kassierer zu überge­
ben hatten?“ setzt der Vorsitzende 
des Gerichts das Verhör forL

„730 Rubel y
„Und das andere Geld?”
„Damit bezahlte ich die Schuhe“, 

antwortet die Angeklagte, mit-ge­
senktem Kopf.

„Auf Staatskosten persönliche 
Schulden begleichen! Hatten Sie 
denn ein Recht dazu?“

Schweigen. Was wäre auch lu 
antworten? Man braucht ja keine 
Hartdelafachschule, wie Ludmilla. 
S. beendet zu haben, um zu wissen, 
daß persönliche Bedürfnisse nicht 
auf Staatskosten befriedigt werden 
dürfen.

Schon zwei Tage dauerte der Ge­
richtsprozeß. Mehr als zwanzig 
Personen wurden als Zeugen ver­
hört. Veruntreuung, Fälschung der 
Wertpapiere, Mißbrauch der Amts- 
Stellung... Das alles in den ersten 
Jahren ihres selbständigen Lebens­
wegs: Ludmilla, ist erst 20 Jahre 
alt.

Im Beratungszimmer Ist es ganz 
still. Drei Meinungen stimmen 
überein und jetzt sitzen wir zwei 
schweigend neben dem Richter, der 
da« Urtcdl schreibt. Eine Zeile 
reiht sich an die andere. So haben 
sich auch die Verletzungen und 
dann die Verbrechen aneinander 
gereiht. Ich muß wieder an jene 
Schuhe denken. War das Mädchen 
gerade damals auf die schiefe 
Bahn geraten? Vielleicht noch viel 
früher? Die Mutter — eine Trinke­
rin, gegenwärtig in einer Nerven. 
Heilanstalt, der Vater seit Jahren 
im Gefängnis...

Ich erinnere mich an einen Vor­
fall während meines Rundgongs 
beim ehrenamtlichen Zeitungsver­

Querfeldein
Mit der Liebe Ist's wie im 

April:
Mal ist sie Stürmisch, mal ist 

sie still.

trieb. Ich hatte nicht genug Mün­
zen zum Herausgebern Während 
dio Frau im Schubladen der Ko- 
mode vergebens nach Kleingeld 
suchte, saß ihre etwa fünfzehnjäh­
rige Tochter schweigend über den 
Schulaufgaben. Plötzlich griff sie 
nach Ihrer Mappe und rief: „Mama, 
hier nimm 28 Kopeken, halte cs 
ganz vergessen.“

„Was sind das für 28 Kopejjen?“ 
fragte die Mutter befrcmdetT

„Na. von den Kom&omolmit- 
glierfsbeiträgen, die Ich heute' ge­
sammelt habe.“

„Das Ist doch nicht unser Geld,
-

„Ich kann ja später das Geld 
wechseln und dann die 28 Kope­
ken zurück...“

„Unnütze Reden”, wurde das 
Mädchen streng unterbrochen. „Das 
ist Unordnung. Hier sind 3 Rubel. 
Geh sofort zu den Nachbarn, sic 
können es vielleicht wechseln.“

Anscheinend wollte Ella wider­
sprechen, Sie griff nicht gleich 
nach dem Geldschein, den ihr die 
Mutter reichte. Ihre Blicke kreuz­
ten sich, dann verließ Ella das 
Zimmer.

Würde Ludmillas Mutter .auch 
so gehandelt haben? Aber viel­
leicht hatte inan es mit den 28 
Kopeken zu ernst genommen? 
Bestand da überhaupt ein Pro­
blem? Wenn man es richtig nimmt 
— ja. Um Ordnungsgefühl und 
Sinn für mein und dein zu erzie­
hen, ist nur ein gerader Weg mög­
lich und wenn er auch auf den er­
sten Blick an Pedantismus grenzt. 
Mit Kleinigkeiten fängt cs eben an.

Ich musterte das Bücherbrett 
meines Sohnes. „Warum hast du 
das Buch noch immer nicht abge­
geben?“ fragte ich. „Du hast es 
doch längst gelesen.“ Ich hatte Ihn 
schon vorher ermahnt und doch 
mußte Ich es Ihm wieder sagen. 
Wenn man solche „Kleinigkeiten“ 
nicht beachtet, kann das Nichtiu- 
rückerstatlen zur üblen Gewohn­
heit werden.

...Maria B. kam eines Morgens 
mit verweinten Augen zur Arbeit.

Können Sie sich vorstellen, 
wie das wäre, wenn Ihr Gewis­
sen wirklich Zähne hätte? Und 
dann Gewissensbisse!

Durch moralisches Schwanken 
kommt man leicht 'iu einer ge­
festigten Amoral.

„Wir kennen uns ja keum seit 
zwei Monaten”, sagte Maria dan­
kend. „Soll ich dir einen Schuft! - 
schein schreiben?“ Galin» errötete: 
„Was du dir doch ausdenkst I“

Als Maria von der Reise zurück- 
kèhrte, war Galina gerade im Ur­
laub. In dieser Zeit hätte Maria 
die Arbeit in der Schneiderwerk­
statt aufgegeben. Erst fast nach 
einem Jahr trafen sie sich zufäl­
lig in einem Warenhaus. Maria 
entschuldigte sich immer wieder, 
klagte über verschiedene Schwierig, 
keiten. Diesmal ließ sich Galina 
den Schuldschein ausfertigen und 
Maria« Adresse geben. Sie ver­
sprach, die 40 Rubel im nächsten 
Monat abzugeben.

Und wieder war ein Jahr vergan­
gen.

„Bürgerin B., diesen Schuldschein 
haben Sie unterzeichnet?”

•Ja.“
„Folglich erklären wir die Klage 

auf Geldzahlung für berechtigt. 
Haben Sie was einzuwenden?“

„Nein“. Ein böser Blick trifft die 
Ihr gegenübersilzende Frau. .Jlich 
vor Gericht zu schleppen! Hätte 
das Geld auch so abgegeben!“

Keine Spur von Schuldgefühl. 
Maria B. ist sogar entrüstet, weil 
dem Menschen, der^r ^o kamerad­
schaftlich in schwerer Stunde aus- 
gcholfen, doch endlich die Geduld 
riß.

Dieser SonderfaH aus dem Ge- I 
richtssaal wäre nicht Wert, er­
wähnt zu werden. Doch man könn­
te zu falschen Schlußfolgerungen 
kommen: „Lieber nicht helfen, 
sonst bekommst du Scherereien.“ 
Nein, das ist aus der alten Welt. 
Einem Menschen beizuslehen, mit­
zuhelfen, wcniis not tut, ist für 
jeden von uns eine ganz gewöhn­
liche Sache» Deshalb hatte ja auch 
Galina den Schuldschein zuerst 
entschieden abgelehnt. Eine Schuld 
aus Ehrgefühl und nicht erst nach 
Ermahnungen zu begleichen, ist 
elementarste Anständigkeit, die 
schon im Kindesalter anerzogen 
wird. Gerade das hatte bei Maria 
B. und Ludmilla S. ’ gefehlt,

K. NEUFELD

Tragödie: Sich in ein Gesicht 
verlieben und dann den ganzen 
Menschen heiraten.

Die Enttäuschung Ist eine 
Schule, die manche durchmachen 
müssen, um wenigstens irgend 
etwis zu lernen.

(Aus: „Berliner Zeitung’’)

Siebzehn Jahre Ist Linda Daniel 
In der Scmipalatlnskcr NUbfirina 
„Boisehewltschka“: bescliäftigl. Der 
fleißigen Näherin wurde als eine 
der ersten der Ehrentitel eines Ak­
tivisten der kommunistischen Ar­
beit verliehen. Arbeitsreich war für 
die Näherin das Jubllüunisjalir. Ihr 
Name steht auf der Ehrentafel.

UNSER BILD: Linda Daniel

Foto: N. Iwanow
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Von der 
Laborantin 
zur 
Direktorin

Rund 600 Magdeburger Stahl­
werker sind Ihr unterstellt, der 
Diplom-Ingenieurin Ursula Kühne.

FREUNDSCHAFT

In den Bruderländern

Technischer Direktor und stellver­
tretender Betriebsleiter der Stahl­
gießerei Im Werk für Schwerma­
schinenbau „Ernst Thä 1 m a n n“ 
Magdeburg. Seit zwölf Jahren ge­
hört sie zu den 13 000 Thälmann- 
werkern. die täglich durch die 
Werktore dieses größten Schwer­
maschinenbaubetriebs der DDR 
strömen. Und seit diesen zwölf 
Jahren steckt in den Walzwerken, 
den Kabel- und Verseilmaschinen, 
den Erzaufbercitungsanlagon und 
Gießkränen, die in mehr als 40 
Ländern der Erde von der Tradi­
tion und der Qualität des Magde­
burger Schwermaschinenbaus kün­

den, auch ein Stück Arbeit dieser 
Frau.

Ihr solides Wissen, der kritische 
Geist und Ihr Eintreten für die In­
teressen der Arbeiter — sie war 
vier Jahre Mitglied einer Abtei­
lungsgewerkschaftsleitung —brach­
ten Ursula Kühne das Vertrauen 
und die Achtung der Arbeitskolle­
gen ein.

Trotz alledem findet sie Zeit, 
sich seit 1962 als Stadtverordnete 
In der Kommission für örtliche 
Versorgungswlrtschaft mit um die 
Lebensprobleme der 270 000 Ein­
wohner Magdeburgs zu kümmern. 
Seit dem Herbst vorigen Jahres be­

stimmt sie außerdem als Mitglied 
des neugcwählten gesellschaftlichen 
Rates Ihrer Vereinigung Volkseige­
ner Betriebe mit über die Entwick­
lungsrichtung des ganzen Indu­
striezweiges. Vor wenigen Wochen 
erst schloß sie ein zweijähriges 
Zusatzstudium an der Bergakade­
mie Freiberg ab. „Ich mußte mir 
neues ökonomisches Rüstzeug für 
meine Arbeit holen, denn schließ­
lich lernt man nie aus“, kommen­
tiert Ursula Kühne ihr gerade 
beendetes Fernstudium.

(Panorama DDR)
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Firmen- Gärten 
blühen

erden

Zllg
„Kolos“

• Fährt 
schneller

• Neuigkeiten — 
beim Schaffner

Ein Ehepaar steht mit zwei Kin­
dern auf dem Perron und wartet 
vergeblich auf den Pcrsonenzug 
„Zeiinograd — Arkalyk“. Es ist 
schon nohe Zeit einzusteigen, aber 
der Zug kommt nicht, obgleich er 
auf dieser Station formiert wird. 
Und noch ein Paradox: auf seinem 
gewöhnlichen Platz steht ein ande­
rer, ein frisch angestrichencr Zug.

„Auf Himmelsmanna ist kein 
Verlaß“, brummt der Ehemann in 
seinen Bart und lenkt seine Schrit­
te zum Auskunftsbüro. Minuten 
später wurde im Rundfunk des 
Bahnhofs durchgegeben:

„Von heute an wird der Perso­
nenzug ^clinograd — Arkalyk* 
ein Musterzug sein und den Na­
men .Kolos* tragen.“

Nach diesen Worten richtete die 
Ehefrau ihren Blick auf die min­
zengrün angestrichenen Waggons. 
Auf jedem waren zwei vollgewich­
tige Ähren gemalt. Zwischen ihnen 
— die Ähre in Buchstaben geschrie­
ben — Kolos , also.

Die Waggons selbst sind gewöhn­
lich. Und doch nicht. Die Polster­
sessel sind bequemer und besser als 
im Flugzeug. Vieles fällt in den 
Schlafwagen in die Augen. Auf den 
Kupeetischchen liegen Servietten, 
in denen eine schöne Ähre ausge­
näht ist. Wenn man sie anschaut, 
dann sieht man gleich, daß das 
manuelle Arbeit ist.

„Wirklich“, bestätigt der Leiter 
der Schaffnerreservc Iwan Lawrow. 
„Das haben unsere Mädels, das; 
heißt unsere Schaffnerinnen aus- j 
genäht“

Auf den Tischchen stehen Unter­
tassen mit Zucker und Gebäck. Das 
Geld für das davon Verzehrte legt 
man einfach neben die Untertasse 
hin oder zahlt direkt an die Schaff­
nerin. Diese bietet den Passagieren 
auch Schach, Damespiel, Domino 
an.

Der Zug Ist radiofiziert. Hier 
gibts auch Steckdosen zum Rasie­
ren. Das ist den Passagieren schon 
lange bekannt. Aber so was?

„Werte Genossen!“ spricht eine 
angenehme Stimme im Zugfunk. 
„Frische Zeitungen, Zeitschriften, 
interessante Bücher können sie in 
ihrem Waggon bei der Schaffnerin 
bekommen.“ i

Von heute an brauchen sich die 
Passagiere dieses Zuges in Atbas- 
sar oder in Jessil nicht mehr die 
Beine abzulaufen, um eine frische 
Nummer der Rayonzeitung zu er-' 
gattern. Die werden sie ruhig im 
Fahren kaufen können.

Gut sehen die Kupeewagen aus. 
Im Korridor hängen an der Wand ' 
Fotos: der Palast der Neulander- 
schließcr. die Kirowschule. das Ho­
tel „Moskwa“, das Haus der So­
wjets in Zeiinograd. der Palast der 
Eisenbahner. Längs des Korridors 
und in den Kupees liegen Läufer. 
Das andere ist auch so eingerichtet 
wie in den Schlafwagen.

Und doch merkt man im Augen­
blick nicht alle Neuerungen. Zum 
Beispiel solche: bei jeder Schaffne­
rin gibts für die Passagiere ver­
schiedenen Zwirn, Nadeln und 
Knöpfe. Ist ein Knopf abgerissen, 
bitte schön!

Auch eine kleine Apotheke ist 
vorhanden.

Der Personenzug „Kolos“ kommt 
den kulturellen Bedürfnissen der 
Passagiere weitgehend entgegen.

•
John RENTI

Zellnograd

Unterschiedliche 
Pflege

Im Frühling wurden vor den 
Häusern auf der Karl-Marx-Straße 
Bäume gepflanzt und Blumen ge­
sät. Jetzt springt die verschiedene 
Pflege der Setzlinge ins Auge: vor 
dem Haus Nr. 6 grünt und wächst 
alles, denn hier werden sic täglich 
begossen. Vor dem Nachbarhaus 
Nr. 4 sehen die Setzlinge sehr ver­
nachlässigt aus.

Den Bäumchen und Blumen 
Schutz und Pflege angedeihen zu 
lassen, ist Pflicht und Schuldig­
keit jedes Einwohners.

M. TRIPPEL

Ekibasfus

Schichtpreß­
stoffe Armeniens

JEREWAN. (TASS). Im Vorort 
der armenheben Hauptstadt — 
Kanakere — wurde eine Filiale des 
Jerewaner Kunstfaserwerks ,»Pla­
stik*' ihrer Bestimmung übergeben. 
Hier werden die ersten Schicht­
preßstoffe Arme nie ni bergestellt.

Die neue Halle ist mit hochwer­
tigen einheimischen Apparaten aus­
gerüstet und schon in diesem Jahr 
wird sie die ersten Tonnen der 
Schichtpreßstoffe an den Staat lie­
fern. Die Erzeugnisse aus den 
glasfaserverstärkten Plasten wer­
den eine breite Verwendung In der 
Volkswirtschaft finden.

Nach 34 Jahren in der Schule 
ließ sich Jakob Bill aus dem Sow­
chos Saretschny In Ruhestand ver­
setzen. Schon lange Jahre ist 
Gartenbau sein Hobby, und jetzt, 
da er seiner Lieblingsbeschäftigung 
mehr Zeit widmen kann, sind auch 
die Ergebnisse seiner Arbeit merk­
licher.

Lange wollte es mit der An- 
Eflanzung von Obstbäumen nicht 

lappen. Vor Jahren hat Jakob Bill 
sich Setzlinge aus sibirischen 
Baumschulen verschafft. Heute 
blühen im Garten des Rentners

Nikolai Hofmanns
Projekt

Im Alma-Atacr Polytechnischen 
Institut werden in diesem Jahr 
182 Spezialisten ihr Studium ab- 
schließcn. Hauptsächlich werden 
sic in den Wirt sei iahten des Neu­
lands arbeiten. Mehr als 150 Bau. 
Ingenieure und 26 Fachleute für 
Gas- und Wasscrfemheizung und 
Ventilation werden die Hochschu­
le absolvieren.

Der Lehrstuhl Technologie und 
Organisierung des Bauwesens, der 
von dem Kandidaten der tcchni. 
sehen Wissenschaften Swetlana 
Wladinrirowna Massjuk geleitet 
wird, ist gegenwärtig einer der 
wichtigsten des Instituts. Bis 1965 
konsultierten fünf Mitarbeiter des 
Lehrstuhls nur einzelne Abschnit­
te der Diplomprojekte und der 
Lehrstuhl hatte keine Abiturienten. 
Jetzt werden die Diplomanten von 
18 Fachleuten des Lehrstuhls un­
terrichtet und konsultiert. unter 
denen vier Kandidaten der lech, 
irischen Wissenschaften sind.

Die Verteidigung der Diplomar­
beiten findet Im Juni statt. Doch 
schon im April wurden spezielle 
ständige Konsultationen organi­
siert.

„Eine der interessanten Diplom­
arbeiten ist das Projekt des Fern­

<-

% u n

UNSER BILD: Tschilansat — ein neuer Wohnbe­
zirk In Taschkent.

Dank der Hilfe der Bauarbeiter des ganzen Landes 
wurden nach dem starken Erdbeben In Taschkent 
schon 1 Million 800 000 Quadratmeter Wohnfläche fer- 
Uggestellt.

Reliktenhain
An der Schwarzmeerküsle des 

Kaukasus wurde ein weiteres Denk­
mal der Rcliktcnflora — ein Kie­
fernhain — entdeckt. Die Speziali­
sten untersuchten unlängst die 
Bäume dieses Haines. Die Untersu­
chungen des Nadelholzes, der Tan­
nenzapfen, der Rinde und der 
Baumkronen ergaben, daß die Kic- 

00

KHERMARKT QQ

Gorki. Klim Samgin, fc, II, HL. IV. Band 
Fedin. Ein ungewöhnlicher Sommer I, II. Band 
Polewoi. Tiefes Hinterland 
Scholochow. Neuland uuterru Pflug 
Glasbrcnncr. Neuer Reineke Fuchs 
Kleist Der zerbrochene Krug 
Börne. Schriften zur deutschen Literatur 
Scholochow. Sic kämpften für die Heimat 
Brentano. Gockel und 
Brentano. Guckkasten 
Zweig. Der Streit um 

• Seghcrs. Transit
Brecht. Die Gewehre der Frau Carrar 
Brecht. Leben dea Galilei 
Schiller. Demetrius 
Heine. Lutetia
Heine. Zur Geschichte der Religion und Philosophie 
in Deutschland

Die Bücher können per Nachnahme bei der Buchhandlung In Beskara- 
gai, Gebiet Semipalatinsk. bestellt werden.

Hinkel 
für kleine Leute 
den Sergeanten Grischa

0.20 Rubel

schon Apfelbäume. Kirschbäume, es 
gibt hier Erdbeeren. Himbeeren, 
Johannisbeeren u. a.

Jakob Bill hat schon viele Nach- 
eiferer in unserem Dorfe gefunden, 
viele haben sich jetzt Gärten ange­
legt und der alte Lehrer hilft gerne 
jedem mit Rat und Tat.

Jakob Bill hat den Erweis er­
bracht. daß auch unter unseren kli­
matischen Verhältnissen Gärten 
blühen werden.

A. BALZER

studenten Michail Berdins“, sagt 
S. W. Massjuk. „Sein Thema ist 
ein Haus mit 96 Wohnungen mit 
weicher Bedachung. Solche Häuser 
kann man in Gebirgsgegenden 
bauen. Das etwas schräge Dach 
ohne Dachboden aus Eisenbeton 
platten mit einer Zementschicht 
zum Wärmeschutz wird mit Dach­
pappe bedeckt. Das erlaubt viel 
Nutzholz einzusparen und das 
Bauen ist bedeutend einfacher. Der 
Autor dieses Projekts ist der Chef­
ingenieur der Baumonlageverwal- 
tung Nr. 15 des Trusts „Alma- 
Atastroi” Berdin.'

Das Projekt des Studenten Ni­
kolai Hofmann ist nicht weniger 
interessant. Sein Thema „Montage 
eines Femsehturms mit einer Höhe 
bis 60 Meter.“ Der Autor des Pro­
jekts schlägt eine neue Methode 
der Montage vor: den ganzen Turm 
zu montieren. Montiert werden 
nicht einzelne Teile, sondern der 
auf dem Montageplatz ganz mon­
tierte Turm wird so. wie er fer­
tig aufgebaut sein soll, errichtet. 
Diese Methode ist bequem für die 
Montagearbeiter, denn sie brauchen 
nicht in der Höbe zu arbeiten, 
und gibt Ökonomie.

A. LERCHE

fern in diesem Hain zur selben bo­
tanischen Art gehören wie die Bau­
me auf dem Kap Pizunda (Abcha­
sien). Der Wald auf Pizunda galt 
bis jetzt als der einzige im Kauka­
sus.

Der neuenldccktc Hain befindet 
sich 25 Kilometer von der Stadt 
Tuapse und ist 100 Hektar groß:

4,19 Rubel
3,60 Rubel
0,68 Rubel
0,52 Rubel

0,12 Rubel 
Rubel 
Rubel . 
Rubel

0.04 
0.20
0,58
0,25 Rubel
0.48 Rubel
0.20 Rubel
0.20 Rubel
0,05 Rubel
0,10 Rubel
0,08 Rubel
0,20 Rubel

Negerunruhen in Louisville
NEW YORK. (TASS). In Louis- seat Beginn der Unruhen sind 20

rille (USA Bundesstaat Kentucky), 
in dessen Ncgerghctlo Unruhen aus- 
gebrochen sind, sind 1000 Natio­
nalgardisten einmarschierl. Zusam­
men mit der Polizei verüben sie 
Gewaltakte gegen die notleidende 
Ncgcrbcvölkerung. In den 2 Tagen

Vor Wahlen In
ISTANBUL. (TASS). Am 2. Juni 

finden In der Türkei Tellwahlen 
zum Senat sowie Wahlen für die 
lokalen Selbsfverwalliingsorgone 
statt. Sic werden hier als Kraftpro­
be vor den allgemeinen Parlamcnts- 
wahlen betrachtet, die für das 
nächste Jahr ausgeschrieben sind.

.An den Wahlen vom 2. Juni wer­
den S politische Parteien, darunter 
die regierende Partei der Gerechtig­
keit. die Republikanische Volkspar- 
tei, die größte Partei der Opposi­
tion. und die Arbeiterpartei der 
Türkei teil nehmen.

Wie früher wird der Kampf bei 
den Walden zwischen der Partei 
der Gerechtigkeit und der Republi­
kanischen Volkspartei, den beiden 
größten Parteien der Bourgeoisie

Die Zustände in Griechenland
KOPENHAGEN. (TASS). Die sy­

stematischen Folterungen der Ge­
fangenen und das Bestreben, diese 
der internationalen Öffentlichkeit 
vorzuenthalten, seien für das Regi­
me der faschistischen Junta cha­
rakteristisch. Dies erklärte Jan 
Haekkcrup, Generalsekretär des 
Internationalen Soznalistischcn
Jugcndverhandes, nach seiner
Rückkehr aus Griechenland.

Folo: S. Meistermann
(TASS)

der Wald auf dem Kap Pizunda ist 
doppelt so groß. Nach der Meinung 
der Spezialisten ist der Wald bei 
Tuapse lebensfähiger als auf Pizun­
da. Die Bäume weisen keine An­
zeichen von Krankheit auf, der 
Zuwachs nn jungen Bäumen ist zu­
friedenstellend.

Jegliche Abholzung im Hain ist 
untersagt. Er ist zu einem Natur­
schutzrevier erklärt worden.

(APN)

Wir empfehlen

„Herz des
Spartakus“
EIN ROMAN VON
HELMUT MEYER
Die Handlung des Romans be­

ginnt um die Jahrhundertwende in 
einer Mietskaserne in Berlin. Hier 
wachsen die Arbeiterkinder: Kasper 
Bogunde, Elli Bring und Hanne 
Spengil auf. Sic wissen nichts von 
einer „guten alten Zeit“, kennen 
aber Hunger und Elend. Daher ha­
ben sie keine Angst vor den „Re­
voluzzern“, die ihren Herrschaften 
einen Heidenschreck cinjagen.

Als der erste Weltkrieg ausbricht. 
sind sie zu bewußten Menschen 
herangereilt. Sie zählen zu denen, 
die das Feuer des bevorstehenden 
Aufstandes entfachen helfen.

Helmut Meyer ist es gelungen, 
ein eindrucksvolles Bild der ereig­
nisreichen und historisch bedeutsa­
men Zeit von 1900 bis 1919 zu ver­
mitteln. Viele interessante Details 
aus der Berliner Arbeiterbewegung 
tragen dazu bei, die Zusammenhän­
ge der Ereignisse jener Zeit klarzu­
machen. Der Autor schildert die 
Geschehnisse einprägsam und fes­
selnd und vermittelt dem Leser 
ein wirkungsvolles Bild der Ge-1 
Seilschaft dieser Epoche.

Personen verwundet und 270 fest­
genommen worden.

In der vergangenen Nacht griffen 
die Unruhen auf die Ostl>czirkc der 
Stadl über; es kam zu Fcucrgcfech- 
ten sowie Brandstiftungen.

der Türkei
und der Großgrundbesitzer, ent­
brennen.

Die Arbeiterpartei bereitet sich 
auf die Wahlen unter äußerst kom­
plizierten Bedingungen, bei unaus­
gesetzten Angriffen seitens der 
Reaktion, vor. Rechtsstehende Ele­
mente verübten wiederholt Über­
fälle auf Teilnehmer von Kundge­
bungen nnd Versammlungen, die 
die Partei veranstaltete, und ver­
prügelten sic. Besonderen Haß die­
ser Kreise ruft der Kampf der Ar­
beiterpartei für den Austritt der 
Türkei aus der NATO hervor. „Nein 
zur NATO!“, „Nein zu den fremden 
Stützpunkten!“, „Grund und Boden 
für die Bauern, Arbeit für jeder­
mann!“, — das sind die Losungen 
der Partei.

„Die griechische Polizei“, so sagte 
er weiter, „terrorisiert die Athener 
Arbeiter, sie verhaftet Menschen 
ohne jeglichen Grund Die Verhaf­
teten werden in den Polizeirevieren 
solange mißhandelt und gefoltert, 
bis sic das Bewußtsein verlieren.“

Nach Meinung Haekkerups halte 
sich die Junta nur mit militärischer 
und wirtschaftlicher Hilfe der west­
lichen Staaten an der Macht

I----------------

Junge
kluge

(Schluß. Anfang S. 2) 
begabter junger Wissenschaftler, 
prominenter Akademiemitglieder 
und Professoren nach einem beson­
deren Programm, und häufig steht 
ihr Wisseosniveau nicht hinter dem 
der Diplomanten zurück. Eine der­
artige Internatsschule besteht auch 
in dem akademischen Städtchen 
Akademgorodok bei der Sibirischen 
Abteilung der Akademie der Wis­
senschaften der Sowjetunion unweit 
von Nowosibirsk.

An den Hochschulen treten die 
Burschen und Mädchen in wissen­
schaftliche Studcntcngösellschaften 
oder Studentenräte für wissen­
schaftliche Forschungsarbeiten ein. 
Hier beginnt im Grunde genommen 
für sie auch der Weg der aktiven 
wissenschaftlichen Forschungen.

Die wissenschaftlichen Studentenge- 
scllschaften benutzen nämlich die 
modernen Universitätslabors, verfü­
gen über sämtliche Voraussetzun­
gen für ernste Experimente und die 
Studenten — für die Entwicklung 
ihrer schöpferischen Begabungen. 
Die Tätigkeit in der wissenschaft­
lichen Studentengesellschalt soll 
den Neuling möglichst rasch in die 
tiefen ernsten Probleme einführen 
und vor ihm die breiten Horizonte 
der Wissenschaft eröffnen. Nicht 
Eklektizismus, sondern Folgerichtig­
keit, nicht Scholastik. sondern 
Selbständigkeit, Wagen und tief­
schürfendes Forschen mit der Hil­
fe und dem freundschaftlichen Bei­
stand der Älteren, das ist der Weg, 
der die Jugendlichen in die Wissen­
schaft führt.

Lassen wir erneut die Zahlen 
sprechen. In unserem Lande beteili­
gen sich 500 000 Studenten an wis­
senschaftlichen Forschungen. Ihre 
Tätigkeit erweitert nicht nur die 
Horizonte des Wissens, sondern hat 
auch großen wirtschaftlichen Nutz­
effekt. So vereinigt das Studenten- 
Konstruktionsbüro an der Polytech­
nischen Hochschule in der alten si­
birischen Universitätsstadt Tomsk 
Physiker, Elektromechaniker und 
Funktechniker. Dieses Konstruk­
tionsbüro erhielt 14 Autorenzeug­
nisse, entwickelte 15 Laboranlagen 
und veröffentlichte 10 Wissenschaft-

FER N SEHEN 
Für unsere Zclloograder 

Leser
13 00—Programm des Zentralen 

Fernsehstudios
13.05—Fernselmachrichten
13.15—Für Vorschulkinder „Über
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Die „Freundschaft” 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß: 19 
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zelt)

UNSERE 
ANSCHRIFT

Ausschreitungen von 
Mao-Trupplern

TOKIO. (TASS). Die Zeitung 
„Akahata“ berichtete über die Zu­
stande in der japanischen Gesell­
schaft „Dyan“, die chinesische Li­
teratur nach Japan importiert und 
mit der MAO-Führung der KPCh 
liiert Ist.

Die Zeitung berichtet, daß eine 
Gruppe von Mitarbeitern dieser Ge­
sellschaft die Kollegen, die sich 
weigern, die „großen Ideen Mar 
Tse-tungs“ zu preisen, systematisch 
verprügelt Am 9. Mai fielen die 
Mao-Trupplcr aus der ,JJyan*’-Ge- 
Seilschaft über 2 andere Angestellte 
her, weil diese cs ablchntcn. „Mao 
Tse tung zu ehren“ und an der 
Wühlarbeit gegen die Kommunisti­
sche Partei Japans tcilzunehmen. 
2 weibliche Angestellte dieser Ge­
sellschafturden bei der grausa­
men Mißhandlung schwer verletzt 
.Am 28. Mai wurden cmeut 4 weite­
re Angestellte verprügelt

wer-

Köpfe 
liehe Arbeiten. In Leningrad ent­
wickelten die Studenten und Dozen­
ten allein eines Labors an der 
Hochschule für Bauingenieure eine 
Abwässerkläranlage für das Fleisch­
kombinat der Stadt, deren Bau 
300 000 Rubel Ersparnis gibt.

Höchst komplizierte Geräte und 
Anlagen sind auf den Unionsaus- 
stellungcn des wissenschaftlichen 
und technischen Schaffens der Stu­
denten sowie auf ähnlichen Ver­
anstaltungen der Republiken und 
Gebiete zu sehen. So zum Beispiel 
ein Temperaturmeßsystem für die 
Plasmastromerhitzung oder c i n 
GasfeucJitigkeitsgchaltmeßappar a t. 
Natürlich ist es auch gar nicht er­
staunlich. daß die Forschungen 
der Studenten von den Koryphäen 
der Wissenschaft nur begrüßt
den. Auf dem internationalen .Ma­
thematiker-Kongreß in Atoskau be­
sprachen prominente Wissenschaft­
ler lebhaft das Referat des Studen­
ten des 3. Kursus an der Leningra­
der Universität Matijassewitsch. der 
überraschende Ergebnisse auf dem 
schweren Gebiet der algorithmi­
schen Probleme durch eine völlig 
neue, von ihm selbst entwickelte 
Methode erhalten hatte. Der Stu­
dent Koslow von der Moskauer 
Technischen Baumann Hochschule 
hat die Bewegung der künstlichen 
Erdsatelliten mit Berücksichtigung 
der Wirkung der Erdabplattung be­
stimmt. was für die Berechnung der 
Satellitenbahnen von aktueller Be­
deutung Ist.

Immer stürmischer dringen die 
jungen klugen Köpfe in das Unbe­
kannte vor. In den Beziehungen 
zwischen den älteren und den jün­
geren Generationen der sowjeti­
schen Wissenschaftler ist keine 
Spur von herablassendem Wohlwol­
len und ’keine Einhaltung der 
„Rangliste“ zu bemerken. Diese Be­
ziehungen kennzeichnen sich durch 
gegenseitige Bereicherung, gegen­
seitige Hilfe und anspruchsvolle 
Strenge. Da gibt cs keine Nachsicht 
auf das Alter. „Pflegt Umgang mit 
den Akademiemitgliedern, andern­
falls können sie sich disqualifizie­
ren.“ Dieser Scherzruf des Akade­
miemitgliedes W. W. Wojewodskl

junge Tiere’
14.00—Oper von M. Ravel ..Kind 

und Zauberei.“
20 00—Sendeprogramm (M)
20.05— Fernsehnachrichten
20.15—Literarische Komposition

„Erzählungen von Bashow“
21.00—Sendung für Schüler „Selbst 

gebastelt“

PARIS. 1t 000 Arbeiter des Auto­
werks „Renault“ traten In einen 
Streik und bweliten die Merk bal­
len des Betriebs. Die Werktätigen 
gaben ihren Beschluß bekannt, den 
reitlieb unbegrenzten Streik zar 
l nlerstülrung Ihrer Forderungen 
tortzusefzen.

UNSER BILD: Kundgebung In 
einer Werkhalle des Betriebs.

Telefoto: l PI-TASS

Wie die „Akahata“ fest stellt, wur­
de der Gangster-Überfall auf die 
Angestellten durch einen ihrer Ar­
tikel ausgelöst, in dem die Sitten in 
dieser Gesellschaft enthüllt wurden; 
die Gesellschaft „Dyan“ hielt sich 
nach Beginn der „Kulturrevolu­
tion“ in ihrer ganzen Tätigkeit an 
das einzige Arbeitsprinzip — die 
Verherrlichung Mao Tse-tungs.

Die Leitung der Gesellschaft igno­
riert im Grunde genommen alle 
Forderungen der Mißhandelten, die 
Rowdys zur Räson zu bringen, und 
schlägt die Proteste der Rechtsan­
wälte, die die Verwundeten um Un­
terstützung baten, in den Wind.

Überfälle auf Angestellte der 
Gesellschaft wurden auch in der 
Druckerei verübt. Als Vorwand 
diente die Weigerung des Personals, 
sich vor Mao-Bildnissen zu verbeu­
gen.

die

Ex-

an seine Schüler drückt die Ach­
tung des W sscnschaftlers den jun­
gen Forschern gegenüber vortreff­
lich aus.

„Es läßt sich wohl kaum ein 
wissenschaftliches Problem, eine 
Frage nennen, die ohne Beteiligung 
der Jugendlichen gelöst wird“, sagt 
der Vizepräsident tJ^r Akademie der 
Wissenschaften der Sowjetunion, 
Michail Lawrentjew- Tatsächlich 
gibt es eine Unmenge von Beispie­
len für den tatkräftigen Dienst ter 
Jugendlichen an der Wissenschaft.'

Das von dem jungen Physiker 
Abramjan geleitete Konstruktions­
büro des Instituts für Kernphysik 
bei der Sibirischen Abteilung der 
Akademie der Wissenschaften der 
Sowjetunion entwickelte ein System 
von Industriebcschlcunigern. die 
den gewöhnlichen Netzstrom mit 
einer Spannung von 220 oder 300 
Volt in einen Éleklronenbündel mit 
einer Energie von inehicren Millio­
nen Elektronenvolt und einer Stär­
ke von Dutzenden Kilowatt verwan­
deln. Diese Anlage hat einen Nutz­
effekt von 90 — 95 Prozent mit ei­
nem Kostenaufwand, der praktisch 
den Stromkosten entspricht. Einst­
weilen wurden Maschinen mit der­
art hohen Betriebsdaten nur in un­
serem Lande entwickelt.

Man kann über die neuen Mc- 
tallschweißverfahrcn mit der 
plosionsmcthodc berichten, die von 
jungen Hydrodynamikern ent­
wickelt wurden. Man kann über 
die Erfolge der Biologen. Arzte, 
Chemiker und Astronomen sprechen. 
Einen Beitrag zur internationalen 
Virologie bilden die Arbeiten des 
jungen Wissensc' 
kowski aus dem 
Morphologie der Mikroorganismen 
und für elektronische j* ' 
am Gamalcja-Institut für Epidemio­
logie und Mikrobiologie. In der 
Weltliteratur wurden nur 12 Viren 
beschrieben, die in die Zelle ein­
dringen. Die Hälfte dieser Beschrei­
bungen stammen von Bykowski. 
Der junge Forscher entdeckte erst­
malig in einigen sich entwickelnden 
Formen Gebilde, die morpholog'sch 
den Ribosomen gie chen.

Die heutigen Adepten der Wis­
senschaft. die Jugendlichen, die 
sich dem Dienst am Fortschritt um 
des Wohles und Gedeihens der 
Menschheit willen gewidmet haben, 
erinnern überhaupt nicht an die 
weltfremden Alchimisten und Stern­
deuter des Altertums. Sie stehen ih­
nen aber in der Entschlossenheit, 
der Wissenschaft treu zu dienen, 
nicht im geringsten nach.

Natalja BABOTSCHKINA 
(APN)

jungen Wissenschaftlers Albert By- 
Labor für die 

»Organismen 
Mikroskopie

21.30 — „Horizonte des Kohleo- 
fünfjahrplans“

22.00—„Die Kunst des BolschoL 
Thealcrs“

2330— „Stafette der Neuigkeiten“
0030—Musikalisches Unterhaltungs­

programm
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